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Arbeitsordnung und Kündigungsfrist. "

i.

§ ^ i e  „P reufsische A usführungsanw eisung 
zum  R eichsgesetz vom 1. Jun i 1 8 9 1 “ 
(G ew erbeordnung) en th ä lt Seite 11 , 
D i l l e  die B estim m ung, bei je d e r  A r­

beitsordnung sei insbesondere zu p rü fen , „in 
w elcher W eise die S trafgelder und  die nach 
§ 134  A bsatz 2 verw irkten L ohnbeträge zum 
Besten der A rbeiter verw endet w erden* . E s 
sollen som it sow ohl die S trafgelder als die 
genannten L ohnbeträge einer A rbeiter - U ntei- 
stü tzungskasse überw iesen w erden . D i e s e  B e ­
s t i m m u n g  s t e h t  n i c h t  i m  E i n k l a n g  m i t  
d e m  g e n a n n t e n  G e s e t z .  Gemäfs § 1 8 4 b  der 
G ew erbeordnung m üssen die au f G rund einer 
A rbeitsordnung eingezogenen S trafgelder zum 
Besten der A rbeiter der betreffenden Fabrik ver­
w endet w e rd en ; dagegen sch re ib t das Gesetz 
bezüglich der in § 1 3 4  A bsatz 2 bezeichneten 
L ohnbeträge in § 1 3 4  b N r. 5 lediglich vor, dafs 
die A rbeitsordnung  A ngabe darüber enthalten  
m üsse, wie diese B eträge verw andt w erden . D er 
A rbeitgeber, w elcher die A rbeitsordnung  erläfst, 
kann also über die B eträge vollständig nach 
freiem E rm essen  verfügen und h a t n u r einen 
bezüglichen V erm erk in die A rbeitsordnung  auf- 
zunehm en. W enn der A rbeiter e iner Fabrik , auf 
w elcher eine K ündigungsfrist besteht, ohne v o r­
herige Kündigung entlassen  w ird, und zw ar ohne

* Die nachfolgende Arbeit bildet eine eingehende 
Erweiterung zweier, in der „Köln. Ztg.“ über dasselbe, 
augenblicklich im Vordergründe des socialpolitischen 
Interesses stehende, aufserordentlich wichtige Thema 
enthaltener Artikel. .
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dafs hierzu einer der im Gesetz oder in der 
A rbeitsordnung  vorgesehenen G ründe vorliegt, so 
is t e r als geschädigt zu betrach ten  und  h a t ge­
setzlich A nspruch  au f einen gew issen L ohnbetrag, 
der ihm ohne entsprechende A rbeitsleistung au s­
zuzahlen ist. Im um gekehrten  Falle, w enn der 
A rbeiter ohne w eiteres ausbleib t, w ird unzw eifel­
haft der A rbeitgeber geschädig t. H andelt es sich 
dabei um einen einzelnen A rbe ite r, besonders 
einen gew öhnlichen T agelöhner, der le ich t ersetzt 
w erden k a n n , so kann  der Schaden  ein ganz 
geringfügiger s e in ; er kann schon rech t em pfind­
lich sein, w enn ein schw er zu ersetzender F ach ­
arbeiter au sb le ib t, und erre ich t eine ganz be­
deutende H öhe, w enn eine grofse Z ahl von 
A rbeitern plötzlich unerw arte t ausbleibt oder 
streik t. Der A rbeiter weifs auch  ganz genau, 
dafs er du rch  den C on trac tb ruch  seinen A rbeit­
geber schädigt, und der letztere m ach t n u r von 
seinem  guten R echt G ebrauch, w enn er von dem 
A rbeiter E rsatz  für den ihm  zugefügten Schaden 
verlangt, ja , er m u f s  von diesem  R ech t G ebrauch 
m achen , dam it der C on trac tb ruch  n ich t m ehr 
und m ehr einreifst. Da der Schaden sich n ich t 
w ohl in den einzelnen Fällen  zifferm ärsig fest­
stellen läfst, so gestattet das Gesetz, ein P au sch ­
quan tum  dafür festzusetzen, das seh r gering be­
m essen ist und den B etrag  eines W ochen lohns 
n ich t übersteigen darf. W as die V erw endung des 
e inbehaltenen L ohnbetrags betrifft, so ist in einer 
R eihe von gröfseren W erken, wie eine vor zwei 
Jah ren  angeslellte  R undfrage ergeben h a t, die 
bisherige P rax is  die folgende: Das W erk  w ah rt 
sich principiell das R ech t, über diese Beträge 
ganz nach  eigenem  E rm essen  von F all zu F a ll
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zu verfügen; bisweilen w eist cs den Betrag der 
F am ilie , w elche der A rbeiter im Stich gelassen 
hat, oder auch einem geschädigten K ostw irth zu; 
den noch übrigen gröfseren Theil übergiebt es 
von Zeit zu Zeit als freiwilliges Geschenk einer 
A rbeiter-U nterstützungskasse, ohne jedoch dieser, 
w as allerdings m anche andere W erke freiwillig 
allgem ein gethan haben, ein A nrecht einzuräum en, 
und behalten sich vor, in anderen Fällen, nam ent­
lich bei einem  S treik , also bei einer gröfseren 
Schädigung des W erkes, die Beträge einfach in 
der G eschäftskasse zu behalten. Die gesetz­
gebenden Facloren  haben das W ort „Schaden­
e rsa tz“, das früher im E n tw urf stand, gestrichen 
und dam it das an sich klar liegende Sachverhält- 
nifs verdunkelt. Solange jenes W ort da stand, 
konnte N iem and daran denken, dem A rbeitgeber 
die freie Verfügung über den ihm  zukom m enden 
Ersatz zu bestreiten, so wenig als im um gekehrten 
Fall dem A rbeiter dieses R echt bestritten w ird; 
erst als das W ort gestrichen w a r, konnte das 
A nsinnen gestellt w erden , die V erwendung der 
betreffenden Beträge zum Besten der Arbeiter, 
die b isher vielfach aus freien Stücken bewilligt 
w ar, m üsse obligatorisch gem acht w e rd e n ! Da 
die V ertreter dieser verm eintlich arbeiterfreund­
lichen A nsicht zugleich V erw altung der U nter­
stü tzungskasse durch A rbeitervertreter, m indestens 
der M ajorität nach , verlangten , so w ürde der 
Verlauf bei einem grofsen S treik  etwa der sein: 
Der A rbeitgeber hä lt bei A usbruch eines Streiks 
den contractbrüchigen A rbeitern den § 134  Abs. 2 
der G ew erbeordnung b eze ich n ten  Lohnbetrag ein 
und überw eist ihn  der U nterstü tzungskasse; nach 
B eendigung des S treiks vertheilen die Arbeiter- 
Vertreter diese Beträge un ter die gleichen A rbeiter, 
da letztere eben durch den Streik in gröfsere 
Noth gerathen sind , als ihre am Streik nicht 
betheiligten M itarbeiter, in Form  einer U nter­
s tü tzu n g !! Aber m an hat doch einstweilen n icht 
gew agt, die U eberw eisung der einbehaltenen L ohn­
beträge an eine U nterstützungskasse dem A rbeit­
geber g e s e t z l i c h  zu r Pflicht zu m achen ; es 
w urde eine Fassung gew ählt, die dieses Verfahren 
nahe legen sollte, aber nach dieser Fassung 
verblieb den A rbeitgebern doch im m erhin gesetz­
lich das freie V erfügungsrecht über den Betrag 
des Schadenersatzes. Dafs die g eg en te ilig e  F o r­
derung der Preufsischen A usführungsanw eisung 
dem Gesetze w iderspricht, bew eist das unw ider­
legliche Zeugnifs eines M annes, der am aller­
ehesten  geneigt is t, dem A rbeitgeber jenes ihm  
zustehende R echt zu n e h m e n ; der R eichstags­
abgeordnete H i t z e  e rk lä rt in der von ihm  heraus­
gegebenen N orm alarbeitsordnung  des linksrheini­
schen  V ereins für Gemeinwohl Seite 4 4 :  „Dafs 
„der verw irkte Lohn vom  A rbeitgeber der K ranken­
k a s s e  überw iesen bezw. zum  Besten der A rbeiter 
„verw endet w ürde, galt der M ajorität der Arbeiter- 
„C om m ission als selbstverständlich , w e n n  e s

„ a u c h  g e s e t z l i c h  n i c h t  z u r  P f l i c h t  ge -  
„ m a c h t  i s t . “

Die Preufsische A usführungsanw eisung zu r A b­
änderung der G ew erbeordnung consta tirt w eiter 
Seite 11 D IV, dafs die Prüfung  der A rbeits­
ordnung nich t an eine gewisse F rist gebunden 
ist und dafs die untere V erw altungsbehörde zu  
j e d e r  Z e i t  die Beseitigung eines etw aigen 
Mangels anordnen kann. Sie schliefst daran  die 
M ahnung, bei der Prüfung m i t  V o r s i c h t  vorzu­
gehen , in der ersten Zeit zunächst n u r wegen 
zweifelloser Lücken und G esetzwidrigkeiten die 
E rsetzung oder A bänderung anzuordnen und 
eventuell bezüglich anderer rechtlich zw eifelhafter 
B estim m ungen die A nordnung w eiterer A bände­
rungen vorzubehalten. N ach gesetzlichen Be­
stim m ungen hat die untere V erw altungsbehörde 
die A rbeitsordnungen n icht etw a zu genehm igen, 
sondern nur darau f hin zu prü fen , ob Lücken 
oder Gesetzwidrigkeiten darin  V orkom m en, und 
kann eventuell C orrectur verlangen ; sie is t selbst­
verständlich auch befugt, den A rbeitgeber, der die 
A rbeitsordnung zu erlassen hat, au f etw aige u n ­
praktische Bestim m ungen aufm erksam  zu m achen 
und ihm einen R ath  zu ertheilen, doch bleibt es 
dem A rbeitgeber überlassen, denselben zu befolgen 
oder nicht. In der ersten  Zeit m ag die Prüfung  
wegen der grofsen Zahl der eingereichten A rbeits­
ordnungen eine gewisse Zeit erfordern , aber sie 
d arf doch n icht in alle Ewigkeit vertagt w erden, 
und der A rbeitgeber darf billigerw eise den A n­
spruch erheben, dafs ihm au f die F rage, ob seine 
A rbeitsordnung Gesetzwidrigkeiten en th a lte , eine 
klare und bestim m te A ntw ort gegeben w ird . Die 
B estim m ungen der G ew erbeordnung über den 
Inhalt der A rbeitsordnungen sind doch nicht 
etw a so unklar abgefafst, dafs es jah re langer 
U eberlegung und ju ristischer U ntersuchung  bedarf, 
um zu entscheiden, ob ein Salz der A rbeits­
ordnung rechtlich zulässig ist oder n ich t?  E s ist 
leider eine Lücke des G esetzes, dafs. für die 
Prüfung einer A rbeitsordnung seitens der un teren  
\  erw altungsbehörden ein bestim m ter T erm in  n ich t 
vorgesehen ist, aber wenn die P reufsische A us­
führungsanw eisung unter Berufung auf diese Lücke 
den R ath giebt, un ter U m ständen aus „V o rsich t“ 
A bänderungen einer A rbeitso rdnung , die nach 
dem Gesetz noth wendig sind , zu vertagen , bis 
etw a „Beschw erden von A rbeitern vorliegen“ , so 
kann das zu seh r bedenklichen Folgerungen 
führen. Gesetzt z. B. eine A rbeitsordnung, w elche 
die nach § 134  A bsatz 2 der G ew erbeordnung 
verw irkten L ohnbeträge der G eschäftskasse über­
w eist, ist zehn Jah re  lang unbeanstandet in 
k ra f t;  nun kom m t die Zeit einer A rbeiterbew egung, 
die Agitation bezeichnet, unter B erufung au f die 
Preufsischen A usführungsanw eisungen, den A rbeit­
geber als Dieb, der sich au f ungesetzlichem  W ege 
durch jene B estim m ung bereichert hab e ; der ers t 
je tz t eingebrachteii B eschw erde eines aufgehetzten
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A rbeiters giebt die un te re  V erw altungsbehörde 
Folge und .ordnet au f G rund von D III e der 
P reufsischen  A usführungsanw eisungen  A bänderung  
der betreffenden B estim m ung a n , wo m öglich 
m it rückw irkender K raft vom 1. April 1892  an ; 
w enn dann auch nach w ochenlanger Z w ischenzeit 
die obere V erw altungsbehörde nach E inholung 
der Entscliliefsungen des M inisters für H andel 
und G ewerbe (Preufsiscbe A usführungsanw eisung 
D. V.) gezw ungen sein dü rfte , die von dem 
A rbeitgeber eingelegte Beschw erde au f G rund 
der k ia ten  gesetzlichen B estim m ungen als ge­
rechtfertig t anzuerkennen und den betreffenden 
Salz der A rbeitso rdnung  w iederherzuste llen , so 
w ürde doch der un teren  V erw altungsbehörde der 
V orw urf n ich t e rsp a rt b leiben , dafs sie durch
10 Jah re  lange V ersäum nifs ih re r Pflicht jene 
Agitation verschu ldet ha t. Im In teresse des 
socialen F riedens liegt es, dafs die un teren  V er­
w altungsbehörden  die ih r vorgelegten A rbeits­
ordnungen m ö g l i c h s t  b a l d  eingehend prüfen, 
bei etw aigen L ücken oder G esetzw idrigkeiten 
s o f o r t  A bänderung anordnen und ,  falls eine 
A rbeitsordnung  rech tlich  zw eifelhafte B estim ­
m ungen en th ä lt, u m g e h e n d e  K larste llung  ver­
a n la g t ,  ob A bänderung  nöthig ist oder n icht. 
Die A usführungsanw eisung  h a t den unteren  Ver­
w altungsbehörden  noch besonders „V orsich t“ für 
diese A ufgabe em pfoh len , es w ird also vo raus­
gesetzt, dafs dam it eine gew isse G efahr ver­
bunden is t; eine solche w ürde aber ers t en t­
stehen oder v ielm ehr, da sie tha tsäch lich  bereits 
einigerm afsen durch  einige neue B estim m ungen 
der G ew erbeordnung en tstanden  is t ,  n u r dann 
durch  das V orgehen der unteren  V erw altungs­
behörden bei P rü fung  der A rbeitsordnungen ver- 
gröfsert w erden, w enn dem  A rbeitgeber, w elcher 
un ter gew issenhafter B erücksichtigung der B e­
stim m ungen der G ew erbeordnung seine A rbeits­
ordnung erlassen  h a t, A bänderungen zugem uthet 
w erden, w elche das Gesetz n ich t v e rla n g t; diese 
Gefahr bestellt d a rin , dafs der A rbeitgeber, um  
sich auf die einfachste W eise einer R eihe der­
artiger Z um uthungen  zu entziehen , d i e  K ü n ­
d i g u n g s f r i s t  a u f h e b t  —  w enn anders die 
P reu fsische  R eg ierung  dies für eine G efahr hä lt 
und  n ich t etw a allgem eine A bschaffung der K ün­
d igungsfrist, die thatsäch lich  in verschiedenen 
preufsischen S taa tsw erkstä tten  seit einiger Zeit 
n ich t m eh r existirt, fü r w ünschensw ert!) hält.

Die A rbeitso rdnung  ist im G runde n ichts 
A nderes als eine Z usam m enste llung  derjenigen 
B ed ingungen , u n te r denen Jem and m it einem  
A rbeiter einen A rbeitsvertrag  e ingehen , ihn in 
seine D ienste nehm en  und w eiter beschäftigen 
will. Die G esetzgebung h a t für derartige Ver­
träge, ebenso w ie fü r sonstige V erträge, bestim m te 
V orschriften g em ac h t; im  übrigen aber liegt es 
in der N a tu r der S ach e , dafs der A rbeitgeber 
die B edingungen vollständig  nach freiem  E rm essen

aufzustellen  h a t; Sache des A rbeiters, der b i s  
z u m  A b s c h l u f s  d e s  V e r t r a g e s  dem A rbeitgeber 
vollständig g leichberechtig t gegenübersteht, ist es 
d an n , au f diese B edingungen einzugehen oder 
nicht. W enn  hiernach  in der A rbeitsordnung  die 
Pflichten und die daraus erw achsenden  R echte 
des A rbeiters angegeben sein m üssen, so ist das 
doch n u r in ganz allgem einer F o rm  m ö g lich ; 
nebenher w ird  dann noch m it dem  einzelnen 
A rbeiter ausgem ach t, zu w elcher speciellen A rbeit, 
als W eb er, S ch lo sse r, T agelöhner u . s. w . er 
angenom m en w ird , und  später w ird  ihm  die 
jedesm al zu verrich tende A rbeit besonders a n ­
gew iesen. Der betreffende a l l g e m e i n  gehaltene 
Satz der A rbeitsordnung  lau te t z. B. in der 
N orm alarbeitso rdnung  jles linksrheinischen V ereins 
für G em einw ohl Seite 1 3 :  „Sie sind verpflichtet, 
die ihnen aufgetragenen A rbeiten gew issenhaft zu 
verrichten und die A nordnungen ih re r Vorgesetzten 
pünktlich  zu befo lgen .“ Ebenso kann die A rbeits­
ordnung  n u r  ganz allgem eine B estim m ungen über 
A uszahlung  und B erechnung der Löhne en th a lten ; 
der L o h n b e t r a g  kann, w enigstens der Regel nach, 
n ich t in der A rbeitsordnung  angegeben w erden, 
sondern  w ird  speciell vereinbart.

Ihrem  Begriffe nach existirt die A rbeitsordnung  
eher, als irgend ein A rbeitsverhältn ifs, denn vor 
E ingehung eines solchen m üssen die B edingungen 
bekann t gegeben w erd en ; in der W irk lichkeit 
tr itt das deutlich  h e rv o r, w enn ein gröfseres 
industrielles W erk n ich t aus kleinen Anfängen 
en ts teh t, sondern  sofort in grofsem  U m fange e r­
rich te t w ird . E s w ird z. B. eine gröfsere Spinnerei 
e rr ic h te t; ein B aum eister füh rt den Bau aus, 
eine M aschinenfabrik übern im m t die M ontage; 
w enn Alles vorbereite t is t ,  h a t der L eiter des 
neuen W erkes die nöthigen A rbeitskräfte anzu­
nehm en , den H underten  von A rb e ite rn , um  die 
es sich handelt, m ufs er vor dem  E in tritt seine 
V ertragsbedingungen m ittheilen bezw. eine A rbeits­
ordnung  vorlegen ; die gesetzliche B estim m ung, 
da /s in Z ukunft über eine neue A rbeitso rdnung  
zu ers t die A rbeiter angehört w erden  m üssen , is t 
som it in diesem  F alle  ganz u n du rch füh rbar. 
W enn es bisher vielfach übersehen  w orden is t, 
dafs die A rbeitsordnung  ihrem  Begriffe nach  dem 
A rbeitsverhältn ifs vorhergehen m u fs , so e rk lä rt 
sich das dadu rch , dafs eine s c h r i f t l i c h e  oder 
gedruckte A rbeitsordnung  in  der Regel e rs t e r­
lassen  w ird , w enn das betreffende W erk  längst 
besteh t. K leinere W erke haben gew öhnlich  gar 
keine A rbeitso rdnung ; m ündliche A bm achung und 
der in der betreffenden Gegend bestehende und  
stillschw eigend angenom m ene G ebrauch en t­
sch e id en ; die E rfah rung  h a t gezeigt, dafs auch 
gröfsere W erk e , w enigstens in ruh igen  Zeiten, 
ganz w ohl ohne A rbeitso rdnung  auskom m en 
k ö n n en , ers t in Zeiten einer A rbeiterbew egung 
w ird  W erth  darau f gelegt. W enn  bei allm ählich  
gröfser w erdendem  Betrieb bezw . in Z ukunft, so ­
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bald mein* als 20  A rbeiter beschäftig t w erden, 
das Bedürfnifs einer A rbeitsordnung  hervortritt, 
so  handelt es sich zunächst d arum , die A rbeits­
bedingungen, wie sie bis dahin gew ohnheitsm äfsig  
gegolten haben, schriftlich  fes tzuste llen ; zugleich 
ist dann den A nforderungen R echnung  zu tragen , 
w elche die gröfsere A usdehnung  des W erkes m it 
sich b rin g t; besonders kom m en in der Regel erst 
je tz t G eldstrafen in A nw endung, die in den meisten 
kleinen Betrieben ganz unbekann t sind, in grofsen 
W erken  vielfach für unen tbehrlich  gehalten w erden.

E iner der w ichtigsten P unk te  in der A rbeits­
ordnung  ist die B estim m ung über die K ündigungs­
frist. Ueber die D auer derselben kann die G esetz­
gebung n ich t wohl V orschriften m achen  und 
überläfst es denn auch dem A rbeitgeber voll­
ständig, nach freiem  E rm essen  die D auer zu 
bestim m en oder auch von einer K ündigungsfrist 
gänzlich A bstand zu n e h m e n ; n u r  in den Fällen, 
in w elchen der A rbeitgeber keine bezügliche 
B estim m ung trifft,  n im m t sie nach einem alten, 
in m anchen G egenden gar n ich t m ehr bestehenden 
G ebrauch ste ts eine 14 tägige K ündigungsfrist an. 
Irn übrigen legt sie n u r, in B etonung des P rincip s 
d er G leichberechtigung beider T heile  bei A bschlufs 
des V ertrages, G ew icht darauf, dafs die K ündigungs­
frist für beide T heile gleich sein nm fs. Auch 
hei B em essung des „S ch ad en ersa tzes“ im Falle 
der N ich tinnehaltung  der K ündigungsfrist beton t 
sie (G ew erbeordnung  § 124b ) die G leichstellung 
beider T h e ile , jedoch  n u r  für kleinere Betriebe 
bis zu 20 Ma n n ,  läfst sie dagegen für gröfsere 
W erke au fse r A c h t ; denn nach § 134 kann  der 
A rbeitgeber höchstens einen W ochenlohn e in ­
behalten , w ährend  der A rbeiter im um gekehrten  
Falle, w enn n ichts A nderes besonders vereinbart 
ist, A nspruch au f L ohn für die ganze K ündigungs­
frist ha t. D ieser U ngleichheit kann die A rbeits­
ordnung  abhe lfen , doch ist die A ufnahm e einer 
bezüglichen B estim m ung , die an sich durchaus 
gerech tfertig t is t ,  b isher n u r in  w enigen Fällen 
erfolgt. A ber ganz abgesehen hiervon hat die 
K ü n d ig u n g sfris t, bei w elcher die G esetzgebung 
anscheinend die beiden vertragschliefsenden Theile 
ganz gleichgestellt hat, in der W irk lichkeit d u rc h ­
aus n ich t die gleichen Folgen für beide T heile, 
w ie sich aus Folgendem  ergiebt.

W enn  der A rbeiter gegen die B estim m ung 
der A rbeitsordnung  ohne Innehaltung  der K ündi­
gungsfrist en tlassen w ird , so erhält er ste ts  den 
ihm  zukom m enden S chadenersa tz  und zw ar in 
e iner H öhe, dafs der Schaden  m eh r als gedeckt 
is t ;  e r  s teb t sich sogar b e sse r , als w enn die 
K ündigungsfrist innegchalten  w ä re , denn er be­
kom m t fü r diese Zeit Lohn ohne en tsprechende 
L e is tung , gew innt Z e it, um  sich in R uhe nach 
an d e rw e itig e r A rbeit u m zu seh en ; findet e r  solche 
so fo rt, so e rlang t er w ährend  der K ündigungs­
frist doppelten  L ohn . Im  um gekehrten  Falle 
h a t der A rb e itgeber, nam entlich  w enn entw eder

einzelne F a c h a r b e i te r  oder beliebige A rbeiter in 
gröfserer Zahl z u g l e i c h  au sb le ib en , n u r  A n­
sp ruch  au f einen S chadenersatz , d e r w eit h in te r 
dem wirklich en ts tandenen  S chaden  zurückb le ib t; 
aufserdem  aber kann e r in seh r zahlreichen Fällen  
seinen A nspruch  gar n ich t geltend m a c h e n : der 
A rbeiter bleibt gleich nach dem  L ohntage aus, 
besonders in so lchen W e rk e n , die genau m it 
dem L ohn tag  die L ohnberechnung  abschliefsen, 
oder er keh rt von einem  U rlaub , w ährenddessen  
der v o rher verdiente Lohn ausbezah lt ist, einfach 
nich t z u rü c k , oder er bleibt im A nschlufs an 
die Zeit e iner w irklichen oder vorgegebenen 
K rankheit w eg ; u n te r U m ständen h a t er sich 
vorher durch  Klagen über N oth in der Fam ilie 
einen V orschufs erw irkt, der über den rück ­
ständ igen  Lohn h inausgeh t und später n icht 
m eh r eingetrieben w erden kann. In seh r vielen 
anderen  Fällen verz ich te t der A rbeitgeber, wenn 
der A rbeiter sofortige A bkehr w ü n sch t, auf das 
ihm  aus der K ündigungsfrist zustehende R ech t; 
häufig ist aber dieser V erzicht n ich t ganz frei­
w illig , sondern  der A rbeitgeber en tsp rich t dem  
W unsch  des A rbeiters, weil dieser sonst vo raus­
sichtlich  w ährend  der K ündigungsfrist seine O b­
liegenheiten vernachlässigen w ürde.

N aturgem äfs finden E ntlassungen  seitens des A r­
beitgebers haup tsäch lich  in geschäftlich sch lech ten  
Zeiten s t a t t , w enn das betreffende W erk nicht 
m eh r genügend A rbeit ha t ;  dagegen is t der A r ­
b e i t e r  gerade in g u t e n  Z eilen , w enn überall 
A rbeiter gesuch t w erden und die L öhne steigen, 
gene ig t, seine A rbeitsstelle zu w echseln. Im 
übrigen erfolgt in ruhigen Zeiten die E n tlassung  
w eit häufiger au f V erlangen des A rbeiters als 
des A rbeitgebers, der ein In teresse daran  ha t, 
s t ä n d i g e  A rbeiter zu h a b e n ; das V erhältnifs 
ist in m anchen Industrieen  etw a wie 90 zu 10 . 
W enn  der A rbeiter ohne Inneha ltung  der K ündi­
gungsfrist w eg g eh t, so g laubt er in der Regel 
an d erw ärts  bessere A rbeitsbed ingungen , n am en t­
lich höheren  L ohn zu e rlan g en ; der A rbeitgeber 
d ag eg en , der in seiner A rbeitsordnung  eine 
K ündigungsfrist vorgesehen ha t ,  verfügt n ich t 
e tw a ohne Innehaltung  derselben  E n tlassungen , 
um  bessere  und billigere A rbeitskräfte zu erlangen
—  w enn es sich blofs h ierum  handelt, w ird  die 
K ündigungsfrist ste ts  innegehalten  — sondern  er 
greift zu diesem  M ittel n u r d a n n , w enn es im 
In teresse der A ufrech terhaltung  der D isciplin und 
O rdnung dringend geboten e rsc h e in t, ohne dafs 
gerade einer der im  § 123 der G ew erbeordnung 
vorgesehenen G ründe zur sofortigen E ntlassung 
stric te  nachgew iesen w erden kann. Sofortige 
E n tlassung  seitens des A rbeitgebers kom m t 
nam entlich  in gröfseren  W erken verhältn ifsm äfsig  
selten v o r; dagegen h a t eine vor e tw a zwei 
Jah ren  bei e iner Reihe von gröfseren W erken  
angestellte  R undfrage ergeben, dafs d o rt in ganz 
ruh igen  Zeiten, ohne dafs irgend w elche S tre ik ­
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bewegung vor gelegen hätte , etw a 2 bis 4 ^  der 
A rbeiterschaft pro  Ja h r  ohne Innehaltung  der 
K ündigungsfrist ausgeblieben sind! In a lle rjüngste r 
Zeit hat sich das V erbältnifs gebessert, weil der 
A rbeiter, um  sein Q uittungsbuch  für die A lters­
und Invalidenrente bis zum  letzten T age der Be­
schäftigung ausgefü llt zu h ab en , n ich t m eh r so 
leicht ohne w eitere A nzeige ausbleibt.

Das Gesetz vom  1. Juni  1891  h a t ferner 
eine neue B estim m ung getro ffen , w elche den 
Arbeiter dem  A rbeitgeber gegenüber noch ganz 
besonders dann bevorzugt, w enn die K ündigungs­
frist länger als 14 T age dauert. Dieser Pall 
kom m t in der Industrie  w eit öfter vor, als viel­
fach angenom m en w ird . Denn zur H erbeiführung 
stabiler V erhältn isse haben m anche W erke die 
A nordnung getroffen, dafs die K ündigung spätestens 
14 T age vor der E ntlassung, aber nu r zum  E rsten  
des M onats zu erfolgen h a t ;  das heifst m it an ­
deren W o r te n : Die K ündigungsfrist beträg t an
e i n e m  T age  im  M onat 14 T age und schw ank t 
sonst zw ischen 15 und 45  T a g e n ; jed e r G erich ts­
hof w ürde also  w ahrschein lich  eventuell en t­
scheiden, dafs die K ündigungsfrist eine längere 
als 14 tägige is t. N un bestim m t die G ew erbe­
ordnung im § 1 2 4 a , dafs bei einer längeren als
1 -i tägigen K ündigungsfrist jed e r w i c h t i g e  G r u n d  
zur sofortigen Lösung des A rbeitsverhältn isses 
genügen soll. Es ist ohne w eiteres kl ar ,  dafs 
kaum F älle  Vorkommen dürften, in w elchen der 
A rbeitgeber au f G rund dieser B estim m ung die 
sofortige E n tlassung  verfügen k a n n ; um gekehrt 
wird der A rbeiter eventuell seh r leicht auf G rund 
von § 124  a sofortige E n tlassung  verlangen können. 
Als ein so lcher w ich tiger G rund w urde in den 
C om m issionsverhandlungen beisp ielshalber der Tod 
des V aters bezeichnet. Sow eit dieser G rund den 
W eggang (A breise in d ieH eim ath ) rech tfertig t, dürfte 
in der Regel s o f o r t i g e r  W eggang  geboten e r ­
scheinen, und  es is t n ich t zu ersehen , w eshalb  
die gleiche V orschrift n ich t auch bei e iner nur 
14 tägigen K ündigungsfrist gelten soll. U ebrigens 
gew ährt in einem  derartigen  Fall eine anständ ige 
W erksverw altung au f V erlangen stets sofortige 
E ntlassung bezw. U rlaub ; a llerd ings w ird  sie un ter 
U m ständen zunächst den Beweis dafür fordern, 
dafs der Vater gestorben  ist, nachdem  schon 
häufiger ein derartiger Gr und ,  m anchm al in 
raffm irtester W eise, fälschlich angegeben w orden 
ist. An sich ist jedocli,n ich ts dagegen einzuw enden, 
wenn das Gesetz beim Tod des V aters oder in 
ähnlichen Fällen  ste ts sofortigen A bgang für zu­
lässig e rk lä r t , n u r is t der A usdruck „w ichtiger 
G rund“ viel zu allgem ein gehalten  und  rech t 
bedenklich. Der A rbeiter verlangt z. B. seine 
Abkehr, weil e r von streikenden K am eraden be­
droht w erde und seint E igenthum  oder sogar sein 
Leben oder das se iner A ngehörigen risk ire, w enn 
er die A rbeit n ich t niederlege, oder etw a deshalb, 
weil e r G elegenheit habe, so fo rt anderw ärts  eine

bessere  Stelle zu bekom m en. U nzw eifelhaft sind das 
in  d e n  A u g e n  d e s  A r b e i t e r s  seh r w ichtige 
G ründe. Als dieses Bedenken vor einiger Zeit 
in einer zur B esprechung der A rbeitsordnung 
zusam m engetretenen V ersam m lung erhoben w urde, 
hielt m an es für u n nö th ig , n äh er darau f ein­
zugehen ; eine solche A uffassung w iderspreche 
durchaus dem  Sinn und der A bsicht des Gesetzes 
und  es sei m it a lle r Zuversicht zu erw arten , 
dafs kein G erichtshof, auch kein G ew erbegericht, 
einen so lchen  G rund gelten lasse. Diese zuver­
sichtliche E rw artung  ist doch w ohl etw as voreilig 
au sg esp ro ch en ; es liegt im Gegentheil seh r nahe, 
dafs m anches G ew erbegericht je tz t d erartigeG ründc 
als berechtig t anerkenn t und zw ar au f die A utoritä t 
des R eichstagsabgeordneten  H i t z e  hin, der in der 
N orm alarbeitso rdnung  des linksrheinischen V ereins 
für G em einw ohl Seite 4 4  e rk lä r t:  „E in  so lcher
G rund“ (d. h . ein E ntschuld igungsgrund  für N ichl- 
innehaltung  der K ünd igungsfris t, „dem  eine ge­
wisse B erech tigung  nicht zu versagen is t“ ) „liegt 
z. B. dann vor, w enn dem A rbeiter sich  gerade 
eine S telle bietet, in w elcher er w esentlich m ehr 
verd ien t“ . W ill m an nich t e ineg le iche  A nforderung 
für den S taatsbeam ten , nam entlich  den u n te ren , 
stellen , der oft w eniger verdient als ein A rbeiter 
und dem  sich m anchm al auch eine S telle bietet, 
in der er w esentlich  m ehr verd ien t?  Diese F rage 
liegt um  so n ä h e r , weil die genannte  A rbeits­
o rd n u n g , wie sich später zeigen w ird , ohnehin 
die rechtliche S tellung von B eam ten und  A rbeitern 
confundirt. —  Die K au tschukbestim m ung von 
§ 1 2 4 a  der G ew erbeordnung w ird vielleicht
m anchem  A rbeitgeber noch seh r unbequem  w erden, 
wenn er eine m ehr als 14 tägige K ündigungsfrist 
beibehält.

Die ungleiche S tellung  von A rbeitgeber und 
A rbeiter vor dem  G ew erbegericht ist an dieser 
S telle ebenfalls zu e rw äh n en , weil der aus der 
K ündigungsfrist hergeleitete A nspruch  besonders 
häufig G egenstand der au dieses G ericht gelangenden 
Klagen ist. Die auf G rund des A rbeitsvertrags 
erhobenen gerichtlichen Klagen, deren Zahl infolge 
der E inrich tung  der G ew erbegerichte vo raussich t­
lich zunim m t, gehen fast säm m tlich  von den 
A rbeitern  aus und nur h öchst selten vom  A rbe it­
geb e r, der auch  im  günstigsten Fall du rch  ein 
obsiegendes E rkenntnifs kaum  so viel erlang t, als 
er oder sein V ertreter, in der Regel ein B eam ter 
oder M eister, du rch  Z eitversäum nifs einbüfst. 
Selbst wenn ihm , w as übrigens selten Vorkommen 
dürfte, au f G rund von § 52 A bsatz 2 des Gesetzes, 
betreffend G ew erbegerichte, eine E ntschädigung  für 
Z eitverlust zugebilligt w i r d , m ufs diese beim

1 A rbeitgeber oder seinem  V ertreter fast ste ts w eit 
h in te r dem  w irklichen Schaden Zurückbleiben ,  
w ährend  sie im um gekehrten  Fall beim A rbeiter 
dem  entgangenen V erdienst g le ichkom m t; das 
G leiche gilt für die Z eugengebühr. W ird  der 
A rbeitgeber verurtheilt, so h a t er ste ts  die säm m t-
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liehen Kosten zu trag en ; verliert der A rbeiter, 
so h a t er zw ar einen m inim alen B etrag  bei E in­
legung  der K lage zahlen m üssen , aber sonstige 
K o s ten , die G ebühren für die vom A rbeitgeber 
gestellten  Zeugen, E ntschäd igung  für Zeitversäum - 
nifs u. s. w. w ird  m eist das G ericht übernehm en 
m üssen, da der A rbeiter oft genug m ittellos oder 
nich t fafsbar ist. Die K osten des G erichts träg t 
die G em einde oder der V erband, für w elchen das 
G ew erbegericht bestim m t ist, d. h. zum  grofsen 
T heil träg t sie die G esam m theit der A rbeitgeber 
in der betreffenden G em einde, w ährend  der A r­
beiter keine oder n u r ganz geringe S teuer z a h l t ; 
in der R heinprovinz w erden sogar gem äfs § 11 
des Gesetzes vom 11 . Juli 1S91 die U nterhaltungs­
kosten der G ew erbegerich te , abgesehen von Ge­
ste llung  der R äum lichkeiten  m it H eizung und 
B eleuchtung, durch  Z uschläge zur G ew erbesteuer 
gedeckt, also von den A rbeitgebern allein getragen. 
Jeder A rbeitgeber h a t ein In teresse d a ra n , dafs 
das G ew erbegericht m öglichst w enig zu thun  hat, 
und vor Allem , dafs er selbst n icht m it K lagen be­
helligt w ird ; der A rbeiter kann bei einer vor das Ge­
w erbegerich t gebrachten  Klage, auch w enn sic u n ­
gerechtfertigt ist, kaum  etw as verlieren und n u r 
gew innen. T ro tz  d e r Kürze der Z e it ,  seit w elcher

die au f  G rund des G esetzes vom 29 . Juli 1 8 9 0  ein­
gerichteten  G ew erbegerichte bestehen,-dürften  doch 
n achstehendeZ ah len  von allgem einem  In teresse sein: 

Bei dem neuconstitu irten  G ew erbegericht in 
D üsseldorf sind in dem  ersten  Q uarta l seiner 
T hätigkeit vom 1. A pril bis 30. Juni d. J. 178 Sachen 
anhängig  gem acht w orden, davon n u r  d r e i  seitens 
der A rbeitgeber, alle übrigen seitens der A rbeiter. 
Von diesen Klagen beruhten  81 , also 4 5 ,5  fo ,  au f 
D ifferenzen w egen der K ündigungsfrist, ln  dem 
gleichen Z eitraum  ha tte  das G refelder G ew erbe­
g erich t über 116  Sachen zu befinden, von denen 
56 , also 4-8,28 $>, au f den durch die K ündigungs­
frist bedingten A nsprüchen  beru h ten . Das Ge- 
w erbegerich t in Köln h a t nach A bänderung  der B e­
stim m ungen  über G ew erbegerichte ers t am  17 . Mai 
d. J. seine erste  S itzung g eha lten ; von diesem 
T age an  bis zum  30 . Jun i w aren 180  Klagen 
angeb rach t und  zw ar 9 2  oder 4 9 ,4 0  wegen 
nich t gew äh rte r K ündigungsfrist. F ü r  die vor­
liegende F rage  liegt also die S ache bei den drei 
genannten G ew erbegerichten fast, genau g le ich : 
an nähernd  die H älfte a ller vorgekom m enen Klagen 
w ären bei A ussch lufs der K ündigungsfrist in 
W egfall gekom m en. _ n

(Schlufs folgt.)

Stalilgicfswagcii.
(Hierzu Tafel XII.)

D er au f T atei XII dargestellte  Giefswagen 
w u rd e  im Jah re  1 8 9 2  von der D u i s b u r g e r  
M a s c h i n e n b a u  - A c t i e n  - G e s e l l s c h a f t  v o r m .  
B e c h e r n  & K e e t m a n  i n  D u i s b u r g  in 2 E xem ­
plaren  ausgeführt und  soll derselbe zum  Giefsen 
von S tahlblöcken V erw endung finden.

Die P fanne fafst e tw a 70 0 0  kg S tah l; das 
G ew icht des W agens nebst P fanne und  Kessel 
b e träg t e tw a 14  5 0 0  kg. Die B elastungen sind 
so vertheilt, dafs ein Kippen des W agens w eder 
bei abgehobener P fanne und gefülltem  Kessel 
noch bei gefü llter P fanne und leerem  Kessel 
(bei H andbetrieb , für w elchen der W agen eben­
falls co n stru irt is t) auch  ohne A nw endung von 
A usbalancirungs-G ew ichten  erfolgen kann.

Die A ntriebsm asch ine  ist eine stehende Zwillings- 
R eversirm asch ine von 160  m m  C ylinderdiirch- 
m esser und 20 0  m m  H u b ,  w elche bei g leicher 
T ou renzah l von 100  in der M inute dem  W agen 
einm al eine Fahrgeschw indigkeit von 40  m  in 
der M inute und einm al nach en tsp rechender 
A enderung des R ädergetriebes eine so lche von
4 m in der M inute e rthe ilt und  gleichzeitig un­
abhängig  von diesen B ew egungen das K ippen 
der P fanne bethätig t.

Die norm ale S purw eite  bedingte ein aufser- 
ordentlich enges Z usam m enbauen  der einzelnen 
M echanism en, ohne das Mon4iren und D em ontiren 
zu beeinträchtigen.
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Versuche zwecks Trennung des Schwefels vom Roheisen durch 
Alkalien.

Von B a l l  u nd  W i n g h a m .

Die V ersuche, über w elche B a l l  und W i n g h a m  
V ortrag h ielten,* sind n ach  ihren  A ngaben schon 
vor 1888  g em ach t und g ründen  sich  au f  die 
E inw irkungen von C yankaliutn und von anderen  
Alkalien au f geschm olzenes R oheisen, w ie solche 
jedem C hem iker bekann t sind. Die V ersuche m it 
Cyankalium  haben B a l l  und  W i n g h a m  m it A n­
w endung von 8 bis 50 % dieses theuren  Stoffes au f 
Roheisen gem acht, und natürlich  auch  gefunden, dafs
0 ,46 darin en thaltenerSchw efel bis a u fe in eS p n r von 
den alkalischen Schlacken aufgenom m en w urden.

W elchen Zw eck nun diese V ersuche m it 50 % 
des unerschw inglich  theuren  C yankalium s haben 
sollten, is t gar n ich t zu begreifen; aber auch 
wenn m a n , wie die V ortragenden  versuchten , 
einen Theil des C yankalium s durch- kohlensaures 
N atron ersetzte, w ürde das V erfahren für die 
P raxis zu theuer bleiben.

Die V ersuche von B a l l  und  W i n g h a m ,  den 
Schwefel du rch  H ochofenschlacke oder Kalk auf­
nehm en zu lassen , m ifslangen vollständig, wie 
vorherzusehen w a r; auch  m it kohlensaurem  
N atron allein konnte der Schw efel n ich t bis au f
0,05 fá ,  d. h . so vollständig aus dem  Roheisen 
entfernt w e rd en , als dies für die A nw endung 
desselben zu r S tah lerzeugung no thw endig  ist, 
selbst w enn die P roben  w iederholt m it kohlen­
saurem  N atron  geschm olzen w urden . A etz-N atron 
sowohl als N atrium  erw iesen sich dagegen , in 
Mengen von 5 bis 10 fo  angew endet, w irksam .

In R oheisen , w elches B a l l  und  W i n g h a m  
durch Schm elzen m it koh lensaurem  N atron von
0 ,58 au f 0 ,1 4  ^  entschw efeln konnten , haben 
sie auch durch  nach träg lichen  Z usatz  von Ferro- 
m angan den Schw efel au f 0 ,0 6  herabgem indert.

Jedenfalls aber ist es viel einfacher und billiger, 
nach dem  H örder V erfahren den gesam m ten 
Schwefel au f einm al, allein und seh r billig durch  
Mangan zu entfernen, als einen der V ersuche von 
B a l l  und W i n g h a m  e rn s t zu nehm en. Dieselben 
befinden sich  in betreff der W irkungen  des H örder 
Verfahrens aufserdem  in folgenden verschiedenen 
Irrthüm ern . Sie nehm en zunächst in ihrem  Vor- 
Irag an, dafs die H örder Entschw efelungsw eise, 
welche au f dem  H erbstm eeting  1891  dem  „Iron 
and S teel In s titu te “ von M a s s e n e z  initgetlieill 
wurde, auf der A nw endung hochm anganhaltiger 
S c h l a c k e n  beruhe.

Das H örder V erfahren beruh t im G egentheil 
auf der E inw irkung  von m anganhaltigem  Roheisen

* Vorgelragen vor dem „Iron and Steel Institute“, 
London, Maimeeting 1892.

auf schw efelhaltiges R oheisen, und  m anganhaltige 
Schlacke ist lediglich ein Ergebnifs dieser e in ­
fachen E inw irkung . D urch  das H örder V erfahren 
wird m it Leichtigkeit R oheisen, w elches 1 $  
Schw efel en thält, vollkom m en entschw efelt, und 
is t es deshalb  gar n ich t einzusehen, w arum  m an 
m ittels eines theuren  Alkalis e rs t n u r einen T heil 
des Schw efels und  den R est au f die in H örde 
angew endete W eise m it M angan entfernen soll. 
In den Schlacken, w elche bei der E ntschw efelung  
nach dem H örder V erfahren en tstehen , ist säm m l- 
licher Schw efel in F orm  von M angansulfid en t­
halten . Die Schlacken, deren  A nalysen h ie run te r 
m itgetheilt sind, fielen bei der E ntschw efelung 
nach  H örder W eise in dem  H üttenbetrieb  l . d e r  
H H . de W endel & Co. in H ayance und  2. der 
G utehoffnungshütte in O berhausen.

35,70 %
Fe . . . 3,90 „
Mn . . . . . 35,70 ,

FeO . . . 6,78 „
MnO . . . . 45,22 „
MnS . . . . 19,02 .
AI2O3 . • • • 2,46 „
CaO . . . . 2,58 ;
MgO . . . . . 0,19 ,
P2O5 . . . . 0,31 „

Zu den A usführungen von B a i 1 und W i n g l i a m  
sind ferner folgende B em erkungen zu m achen .

Ein T heil des Schw efels desM angansulfids w ird, 
w enn L uft du rch  den geöffneten E ntschw efelungs­
raum  stre ich t, oxydirt und  en tw eich t als schw efelige 
Säure. E iner besonderen E rk lärung  für diese 
nach träg liche O xydation des Schw efels bedarf es 
n icht. A us dem  V erlauf vieler hü ttenm änn ischen  
V erfahren ist ferner bekannt, dafs die letzten 
T heilchen frem der K örper n u r seh r schw er von 
den R einm etallen zu trennen sind. Es is t deshalb 
aber n icht nöthig  anzunehm en, dafs es Oxyde 
sind, w elche den letzten T heil des Schw efels, 
w elcher du rch  B ehandlung des R oheisens mit 
koh lensaurem  N atron  übrigbleibt, zurückhalten , 
und  dafs die W irkung  des M angans, bezüglich 
der E n tfernung  des Schw efels, auf d iedesoxydirende 
W irkung  des M angans zurückzuführen sei, wie 
das die V ortragenden thun . Der w irkliche 
G rund der E inw irkung  des M angans au f den 
Schw efel im  R oheisen ist der, dafs das Mangan 
eine viel gröfsere V erw andtschaft zum  Schwefel 
besitzt als das Eisen, sich deshalb  m it dem 
Schw efel zu M angansulfid verbindet, w elches sich 
ausscheidet.
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D am it fällt auch  die V era iu thung  der R edner 
w eg, dafs es bei A nw endung einer basischen 
A usfü lterung  des R aum es für die E ntschw efelung 
le ich ter gelingen w ürde, den Schw efel zu entfernen, 
a ls  bei A nw endung  einer sau ren  A usfü tterung  
für denselben. A uch die H öhe des K ieselsäure­

gehaltes in der Schwefel- und  m anganreichen  
Schlacke ist ohne jeden  Einflufs au f  die V ollendung 
der E ntschw efelung selbst, wie durch  zah lreiche im 
grofsen B etriebe innerhalb  des laufenden Jah res 
gem achte E rfah rungen  erw iesen ist.

Os. Fr. W . L .

Neuer Apparat zur Bestimmung des Gesammt-Kolilenstoiis 
im Eisen auf gas volumetrischem Wege.

Von C. Reinhardt.

Schon seit langer Zeit w ar ich b em üh t ge­
w esen, einen A pparat zu r volum etrischen B e­
stim m ung  des Kohlenstoffs in E isen und S tahl 
ausfindig zu m achen , w elcher m öglichst genaue 
R esultate liefern und dabei ab er auch  bequem  
in der H andhabung  sein soll. Den zu beschreiben­
den A pparat benutze ich seit M onaten als C ontro l­
appara t und h a t derselbe in seiner gegenw ärtigen 
Form  gegenüber den bis je tz t veröffentlichten 
A pparaten , w elche m it Q uecksilber als S perr- 
(lüssigkeit arbeiten, folgende n ich t unw esentliche 
V orzüge:

1. vollständige V erbrennung säm tlichen K ohlen­
stoffs zu K ohlensäure, indem  die durch  
C hrom säure und  Schw efelsäure n ich t voll­
ständ ig  oxydirten K ohlenstoffverbindungen 
m ittels einer elektrisch  glühenden P allad ium ­
drah tsp ira le  zu K ohlensäure verb rann t und 
durch  A bsorption bestim m t w erden können;

2. genaues E instellen  und Ablesen des Queck­
silberniveaus m ittels eines m it Libelle ver­
sehenen V isirlineals;

3 . bequem es Auf- und A bw ärtsbew egen des 
Q uecksilbergefäfses durch  A bbalancirung des 
letzteren  m ittels eines B leigew ich tes;

4 . genaue T em peratu rerm ittlung  im  Innern  der 
G asbiirette du rch  E inschm elzen eines T h e r­
m om eters;

5. d u rch  die A nordnung der einzelnen A pparaten- 
theile au f einem  S tan d b re tt gew innt der 
A ppara t an  S tab ilitä t, das H ahnrohr, der 
V erbrennungsapparat, der A bsorptionsapparat 
und die M efsbürette sind einer Z ertrüm m erung  
viel w eniger leicht ausgesetzt, w ie bei 
A pparaten , bei denen genannte T heile n u r 
m ittels K lem m en an Stativen befestigt sind.

D er A ppara t besteh t im w esentlichen aus 
folgenden T heilen :

E ntw icklungskölbchen A  m it eingesclim olze- 
uem  H ah n trich te r a und  l  (siehe F ig . 1). Der 
D urchm esser des K ölbchens beträg t 8 0  m m ; der 
K olbeninhalt, bis zum  Beginn des H alses gerechnet, 
ungefäh r 24 0  cc. D er T rich te r a  h a t 25  n u n

D urchm esser und  50  m m  H öhe; 6 is t ein sorg- 
. fällig eingeschlilTener H ahn. Ich habe  die L u n g e -  
sche A nordnung’*1 des Zuflufsrohres als sehr 
zw eckm äfsig auch für m einen A pparat benutzt. 
Das L u n g e s c h e  Entw icklungskölbchen h a t einen 
runden  Boden und betragen  die H alm trich te r­
dim ensionen 4 3  m m  D urchm esser und 1 3 0  m m  
Höhe. L etztere Form  und A bm essungen linde 
ich indessen n ich t p raklisch , einm al w eil der 
m it E isen und K upfersulfatlösung beschickte Kolben 
seines halbkugelförm igen B odens ha lber n ich t 
ohne w eiteres h ingestellt w erden kann und zw eitens, 
weil der unverbältn ifsm äfsig  grofse H ah n trich te r 
das K ölbchen le ich t zerbrechlich  und schw erfällig  
m ach t. (G ew öhnlich b rich t das H ahn roh r.)

D er g läserne K ühler D ist in den H als des EnL- 
w icklungskölbchens A  eingeschliffen und durch  
K lem m e c an der M essingslange I  befestigt. 
K ühler B  s teh t m it

C einem  rechtw inklig  gebogenen R ohr m itlels 
G um m ischlauch in V erbindung. Säm m lliche 
S ch lauchverbindungen bestehen aus schw arzem  
sog. Palenfcgummi, haben  4 m m  lichten  D urch­
m esser und 4  m m  W andstärke . Die m it Schlauch 
zu verbindenden G lasröhren m üssen m öglichst 
nahe  aneinander gerückt w erden.

D  ist ein m it C  m ittels G um m ischlauch in V er­
bindung stehendes H alm rohr ; d  ein D reiw eghahn: 
e und f  zwei gew öhnliche G lashähne.

V erbrem um gsapparat E  is t dem  W i n k l e r -  
schen**  ¡M ethan-V erbrennungsapparat m öglichst 
angepafst. a  und ß sind 5 m m  dicke M essing­
oder K upferelektroden, w elche durch  den Gummi- 
stopfen der P ipette  führen. Das obere E nde der 
beiden E lektroden besteh t aus P latin  und is t fein 
d u rc h b o h r t, w ährend  am  unteren  Endo Pol- 
schrauben  y  und 5 aufgelö thet sind. D urch die 
feinen D urchbohrungen  wid die P allad ium spirale  
e geführt und einige Male um  die P latinenden

* .S tahl und Eisen“ 1891, S. 66ö.
** CI. W in k le r ,  „Lehrbuch der techn. Gasanalyse“ 

1892, S. 155.
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gewickelt. Die Spirale £ soll 20  — 25 m m  von 
der W ölbung  der P ipette abstehen.

K ohlensäureabsorp tionsapparat F . Das glocken­
förmige R ohr q, w elches nach  oben h in  m it 
H ahn f  m itte ls G um m ischlauch verbunden, ist 
m it G lasröhren angefüllt- R ohr q is t von dem 
Glasgefäfs r  u m g eb en , w elches oben m it 
einem doppelt du rchbohrten  G um m istopfen ver­
schlossen ist.

G ist die etw a 15 0  cc fassende Gas- oder Mefs- 
bürelte. In dem  oben erw eiterten  T heile der­
selben, w elcher etw a 100  cc fafst, is t ein T h e r­
m om eter g von 15 — 35  0 C. in 1/s°  C. getheilt, 

eingeschm olzen, 
w ährend der untere 
Theil der B ürette 
von 5 0 -— 0 cc in 
1/Jo cc getheilt ist.
Ein g läserner M an­
tel schützt e iner­
seits das w erthvolle 
M efsröhr vor Z er­
trüm m erung  , an ­
dererseits h ä lt der­
selbe die T em p e­
ra tu r im Innern  der 
Bürette m öglichst 
constant. Man kann 
auch den Z w ischen­
raum  zw ischen B ü­
rette und Mantel 
m it W asser füllen.

I I  ist ein Niveau- 
gefäfs, w elches m it­
tels dickw andigen, 

grauen Gummi- 
schlauchs m it der 
BüretteC? verbunden 
ist. Das Quecksil- 

bergefäfs w ird 
durch  ein m essinge­
nes F ührungsstück  
^ g eh a lten  und w ird 
m ittels letz terem  ein 
leichtes Auf- und 
A bw ärtsgleiten an der M essingstange I I  und 
A rretirung  des Q uecksilbergefäfses in jedem  be: 
liebigen Niveau m itte ls der S te llschraube t be­
w irkt. Das F üh rungsstück  Z  besteh t aus zwei 
Hälften n  und o, w elche durch  4 S chrauben  zu­
sam m engehalten  w erden . U m  das H eben des 
Quecksilbergefäfses zu erleich tern , steh t ein eiserner 
Bügel p  m it dem  an einer starken  H anfschnur 
oder rundem  L ederriem en hängenden eisernen 
Haken in V erbindung. D er L ederriem en führt 
über die F üh rungsro lle  s, w elch  le tztere  au f der 
M essingstange I I I  ru h t, und  au f der ändern  
Seite m it

J ,  einem  B leigew icht (50  m m  D urchm esser, 
140 m m  H ö h e , G ew icht etw a 8 kg) m ittels 

XIV i*

leicht lösbarem  Haken verbunden ist. K  ist 
ein V isirapparat m it verstellbarer Libelle. Das 
eigentliche V isirlineal h, auf w elchem  die L i­
belle i  festgeschraubt ist, läfst sich nach  rech ts oder 
links in der angedeuteten P feilrichtung verschieben 
und m ittels der S tellschraube k  feststellen. D er 
ganze V isirapparat läfst sich an  einer M essing­
stange l auf und n ieder bew egen und kann durch  
S te llsch raube m  in jedem  • beliebigen Niveau fest­
gehalten w erden (siehe Fig. 2).

H ahnrohr, V erbrennungs- und A bsorp tions­
ap p ara t sow ie M efsbürette w erden durch  en t­
sprechende M essingbänder, w elche au f das S tand ­

b re tt geschraubt 
w erd en , festgehal­
ten. D er D reiw eg­
hahn  d  s teh t auf 
der R ückseite des 
S tandbrettes m it 
einem kleinen K u­
ge lroh r (Fig. 3) in 

d irecter V erbin­
d u n g ; aus der bei­
gefügten Skizze ist 
die A nordnung und 
die Fü llung  des 
R ohres genau zu 
entnehm en. F ig . 4 
zeigt noch ein Na- 
tro n k a lk sch u tz rö h r 
chen, w elches m it­
tels G um m istopfen 
au f den H ahntrich- 
te r a des. E ntw ick­
lungskölbchens bei 

V ollendung der 
K ohlenstoffbestim ­
m ung behufsD urch- 
saugen von kohlen­
säurefreier L uft ge­
setzt w ird.

Bevor w ir zur 
B eschreibung der 

A usführung  der 
K ohlenstoffbestim ­

m ungen selbst ü b e rg eh en ,, m öge noch Einiges
über die erforderlichen L ösungen erw ähn t w erden.

1. K upfersulfatlösung. 200  g kryst. K upfer­
sulfat w erden im  tarirten  ^ -l-B e c h e rg la s  ein­
gew ogen, in einem  1 ‘/2-1-Erlenmeyer m it 10 0 0  cc 
W asser übergossen und in der Kälte durch  fleifsiges 
U m schw enken in L ösung gebrach t. Man filtrirt 
du rch  ein doppeltes F ilter von 12 cm  D urchm esser 
(Schleicher & Schüll N r. 597 ) in eine 1 1
fassende K appenflasche ab. Das F ilte r w äscht
m an im  T rich ter vor der F iltration  m ehrere  Male 
m it destillirtem  W asser durch  Aufgiefsen aus, 
um  ersteres von losen Papierfasern  zu befreien. 
A schefreie F ilte r von Schleicher & Schüll anzu­
w enden, is t n ich t em pfehlensw erth , da dieselben

2
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zu viel Papierfasern  beim  F iltriren  verlieren. Ich 
benutze K appenflaschen* m it A usgufs ohne G las­
stopfen. Der V erschlufs w ird lediglich durch  
die aufgeschliffene Kappe bew irkt. D adurch ist 
die A usgufsstelle der F lasche ste ts vor Staub 
geschützt. Bei den gew öhnlichen F laschen , seien 
dieselben m ittels Griff- und Deckelstopfen ver­

schlossen, ist dies 
n ich t der Fall und 
läuft m an bei letzteren 
aufserdem  noch Ge­
fahr, dafs sich der 
Stopfen bei solch eon- 
cen trirten  Lösungen 
leicht festsetzt.

2. G hrom säurelösung 1 : 1 .  50 0  g kryst.
C hrom säure  (frei von C hlorverbindungen) w ägt 
m an im  tarirten  1-1-Becherglase ab, fügt 500  cc 
W asse r zu und löst un ter U m rühren  auf. Man 
filtrirt die L ösung durch  ein dichtes Glaswollfilter 
in eine 1 1 fassende K appenflasche ab . Das E in­
w iegen der C hrom säure h a t selbstverständlich  nur 
m it Glaslöffeln zu geschehen.

3. C hrom schw efelsäure
1 ,65  spec. Gew. In einem 

2-1-Erlenm eyer w erden 520 
cc W asser portionsw eise m it 
1000  cc Schw efelsäure 1 ,84  
versetzt. Z u dem  heifsen 
G em isch fügt m an d irect
5 cc C hrom säurelösung  1 : 1 .  
Dieses S äuregem isch m üfs 
im  L uftstrom  ausgekocht 
w erden (siehe w eiter unten .)

4. C hrom schw efelsäure 1,1 spec. Gew. Man ver­
m isch t in einem  1 ^ - l-E r le n m e y e r  8 5 0  cc W asser 
m it 100  cc Schw efelsäure 1 ,8 4 , fügt d irect 5 cc 
C hrom säurelösung  1 : 1  zu und schw enkt um . 
A uch dieses G em isch w ird im  L uftstrom  erhitzt.

5. W asserstoffsuperoxyd (L unge). Man be­
zieht ein salzsäurefreies P räp a ra t. E in G ehalt an 
Schw efelsäure ist für unsern  Zw eck natürlich

* Viele ehem. Fabriken verdichten ihre Versand- 
flaschen, seien darin pulverförmige oder flüssige 
Chemikalien enthalten, mit Paraffin oder mit Fenster­
kitt (Kreide und Leinöl) und bedenken nicht, dafs 
dadurch unter Umständen die reinsten Präparate un­
tauglich oder geringwerthig werden. Abgesehen von 
der grofsenM ühe, welche man hat, um das Dichtungs- 
material zu entfernen, ist man nicht imstande zu ver­
hüten, dafs Paraffin oder Kreide und Leinöl beim 
Oeffnen des Stopfens in das Präparat gelangt, Dafs 
dadurch Unannehmlichkeiten entstehen, kann man 
sich leicht denken. Ein einfaches Verbinden der 
Stopfen m it feuchtem Pergamentpapier oder Schweins­
blase genügt vollständig zur Dichthaltung der Flaschen 
beim Versand. Ich ziehe übrigens Deckelstopfen den 
Griffstopfen vor, erstere schützen die Ausgufsstellen 
der Flaschen einigermafsen vor Staub und Schmutz, 
letztere nicht. Ferner kann man die Deckelstopfen 
beim Gebrauch der Flasche auf den Kopf stellen, 
während die Griffstopfen gelegt werden müssen, wo­
durch sie stets verunreinigt werden.

absolut unschädlich . E s is t em pfehlensw erth , 
das P räp a ra t in  gelben %  - kg - F laschen m it 
Deckelstopfen zu beziehen und anzuw enden.

6 . N atron lauge zur A bsorption der K ohlen­
säure. Man w ägt im  tarirten  1 V ä-l-Becherglase 

/ ' ' 250  g N atrium  hydric. alcohol. de-
Jjĵ  pur. in bacill. a b , übergiefst m it 
Natronkalk 1 0 0 0  cc W »  und  löst un ter Um- 
cworaucium rü h ren  auf. Man läfst einige T age 

bedeckt stehen und filtrirt dann die 
L auge durch  W atte  in eine K appen­
flasche (1 1 Inhalt) ab. In einen ge­

w öhnlichen G lastrichter steck t m an ein W atte- 
bäuschchen , befeuchtet dieses m it etw as Alkohol, 
verdrängt letzteren m it W asse r und kann nun  die 
L auge klar filtriren.

Man benutzt zum  A bm essen der Kupfer- und 
C hrom säurelösung  je  eine 30  cc fassende, cylinder- 
förm ige M ensur m it A usgufs, w elche n u r 3 M arken
bei 10 , 20 und 30 cc besitzt. F ü r das A b­
m essen der C hrom scliw efelsäure w ird eine 2 0 0  cc

Fig. 5.

fassende cylinderförm ige M ensur m it A usgufs 
benutzt. Man m ifst beide Säuregem ische von
1 ,65  und 1,1 spec. Gew. in  ein und  derselben 
M ensur ab . Das W asserstoffsuperoxyd w ird in 
einer in  ganze cc getheilten  10-cc-M ensur a b ­
gem essen. Die M ensuren brauchen  n ach  dem  
G ebrauch n ich t gerein ig t zu w erden, aber sie 
m üssen ste ts, m it einem  G lashütchen bedeckt, vor 
S taub geschützt au fbew ahrt w erden.

Das A uskochen d e r C hrom schw efelsäure­
gem ische im  L uftstrom  führe ich  wie folgt aus 
(siehe F ig . 5).

a  is t ein l 3U 1 fassender R undkolben m it 
eingeschliffenem  Stopfen und Z u le itungsroh r b. 
D er Kolben en thält das auszukochende S äu re­
gem isch (gew öhnlich l 1/» 1); e r  w ird  au f einer 
A sbestp latte c m ittels eines M u e n  c k e sehen B renners 
a llm ählich  erhitzt, w obei öfters um geschw enkt und 
beständig  kohlensäurefreie Luft m itte ls der
W asserlu ftpum pe durchgesaug t w ird. Die W asch ­
flasche d  en thält conc. Schw efelsäure, der T rocken- 
cylinder e un ten  W atte , dann N atronkalk  und 
oben w ieder W atte .
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Man erhitzt etw a eine 1 S tunde lang , läfst 
abkühlen, ste llt den Kolben in kaltes W asser und 
füllt dann das Säuregem isch  in die Stand flaschen, 
welche m it Blas- und H eberroh r versehen sind, 
ein (siehe Fig. 6). Das oben erw eiterte Blase- 
rohr en thält un ten  W atte , dann C hlorcalcium , 
dann N atronkalk und oben w ieder W alle .

Reinigung und Füllung des Apparates.

Bevor m an  den A pparat füllt und ihn in 
Gebrauch nim m t, is t es zw eckm äfsig, säm m tliche 
Theile auseinander zu nehm en  und dieselben 
einer gründlichen R einigung zu unterw erfen . Das 

E ntw ick lungskölbchen , der 
K ühler u n d dasH ahnroh r m üssen, 
da die Schliffflächen vom  Fabri- 
canten  eingefettet w erden, seh r 
sorgfältig  gereinigt w erden. Man 
w isch t m itte ls F iltr irpap ie r die 
Schliffrtächen und  die H ahn ­
schlüssel gu t ab, behandelt sie 
dann  m it w arm er alkoholischer 
N atronlauge,*  h ierauf m it Salz­
säu re  von 1 ,19  spec. Gew., 
dann  m it W asser, A lkohol 

und sch ließ lich  m it A ether. N am entlich  hat 
m an darauf zu sehen, dafs die H ahndurch­
bohrungen gründlich  von F e tt befreit w erden, 
was m an  m it Hülfe kleiner, in alkoholische 
Natronlauge getauch ter Tauben- oder H ühnerfedern 
leicht erzielen kann.

Die B ürette w ird  e rs t m it Salzsäure von 
1,19 spec. Gew., dann m it W asser, absolutem  
Alkohol und  sch ließ lich  m it A ether gu t ausge- 
spiilt, zw eckm äfsig saugt m an  m itte ls der W asser­
luftpum pe einen durch  concen trirte  Schw efelsäure 
getrockneten L ufts trom  durch  das M efsinstrum ent, 
um dieses vollständig zu trocknen. Sollte beim  
späteren G ebrauch durch  ein V ersehen W asser 
oder Kalilauge aus dem  V erbrennungs- oder 
A bsorptionsgefäfs in  die B ürette  gelangen, so h a t 
man das In s trum en t w ie eben angegeben zu 
reinigen und  zu trocknen.

Das A bsorptionsgefäfs sow ie die V erbrennungs­
pipette sind ebenfalls m it Salzsäure von 1 ,19 spec. 
Gew. und dann m it W asse r sorgfältig  auszu­
spülen. Das Niveaugefäfs hingegen m ufs nach  
der A usspülung m it rauchender Salzsäure und 
W asser, noch m it A lkohol und  dann m it A ether 
gespült w erden, um  es vollständig von Feuchtigkeit 
zu befreien.

N achdem  die einzelnen Theile in der a n ­
gegebenen W eise  gereinigt w orden sind, stellt 
m an den A pparat, w ie Fig. 1 zeigt, zusam m en.

* Man löst 30 g Natrium hydric. in 50 cc Wasser 
unter fleifsigem U m rühren auf und fügt 500 cc Alkohol 
oder, was billiger ist, denaturirten Spiritus unter Uin- 
rühren hinzu.

W ie schon  erw ähn t, benu tz t m an  zur V erbindung 
der einzelnen A pparate schw arzen  G um m ischlauch 
erster Q ualität von 4  m m  lichtem  D urchm esser
4 m m  W andstärke.

Man füllt nun  zuerst das m ittels g rauen  
G um m ischlauchs m ild e r Biirette verbundene N iveau­
gefäfs I I  m it Q uecksilber. L etzteres kann indessen 
n ich t ohne w eiteres eingefüllt w erden, da es ers t 
einer R einigung durch  F iltration  unterw orfen  
werden m ufs. Man schneidet von einem  Schleicher
& Schüllschen F ilter N r. 597  von 1 2 1/2 cm  D urch ­
m esser die Spitze w eg und zw ar d arf die Oeffnung 
des in den T rich te r eingesetzten F ilte rs n u r etw a 
*/* bis 1 m m  D urchm esser haben. T rich te r sam m t 
Irockenem  F ilter w ird in den H als des vollständig 
arm irten  Niveaugefäfses eingesetzt, w elch letzteres 
auf dem  tiefsten S tand  m ittels der S chraube t an 
der M essingstange I I  festgehalten w ird  (siehe 
Fig. 1). Man giefst nun  das Q uecksilber in 
einem  ununterbrochenen  S trah le  d u rch  das F ilter. 
Is t das Niveaugefäfs fast angefüllt, so en tfern t 
m an  den T rich te r sam m t dem  F ilter, bevor der 
letzte, m eist sehr unreine Q uecksilberrest abgelaufen 
ist, und verschliefst den H als des N iveaugefäfses 
m it einem  G um m istopfen, d u rch  w elchen ein 
kurzes, Rechtw inklig gebogenes, m it W atte  lose 
verstopftes G lasrohr führt.

Die H ahnschlüssel d e f  w erden nun  m it 
zartem  Fett* de ra rt eingefettet, dafs die H ah n ­
bohrungen  nicht verstopft w erden. H ierau f füllt 
m an  bei geöffnetem H ahn f  und d  du rch  den, in die in 
dem  G um m istopfen des Glasgefäfses r  befindliche 
zw eite Oeffnung eingesetzten T rich te r N atron­
lauge ein, bis q und r  etw a halb  gefüllt sind. 
Man h a t n u n  noch die V erbrennungspipette E  
m ittels W asser zu füllen. Bei geöffnetem H ahn 
e und  d  füllt m an  durch  u  m ittels der um ge­
kehrten  Spritzfiasche W asse r ein, bis der A pparat 
fast bis an die G apillarröhre gefüllt ist. Jetzt 
h a t das A nfüllen der A pparate F  und E  bis an 
die H ähne f  und  e zu erfolgen. M an schliefst 
die H ähne e und  f ,  ste llt den D reiw eghahn d  so, 
dafs H ahn roh r D  m it dem  N atronkalkröhrchen  
(Fig. 3) correspondirt, h än g t das B leigew icht J  
ein und läfst nun  das Niveaugefäfs I I  d u rch  L os­
lösen der Schraube t  langsam  in die H öhe gleiten, 
w obei sich die B ürette G  m it Q uecksilber füllt. 
Ist das Q uecksilber in G  bei der obersten  Marke 
eingestellt, so schliefst m an  den H ahn d  (W inkel­
ro h r c com m unicirt m it dem  N atronkalkröhrchen  
[Fig. 3] nach hinten).

Das G ewicht J  w ird nun  abgehängt, H ahn f  
w ird geöffnet, das Gefäfs I I  läfst m an  l a n g s a m  
sinken, bis die N atron lauge etw a 1 cm  von der 
B ohrung des H ahnes f  en tfernt gestiegen ist, 
dann w ird H ahn f  sofort geschlossen.

* G. G e r h a r d t  in Bonn liefert sog. Schmier- 
wachs für Giashähne, dasselbe ist zu empfehlen.
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Man ste llt den I la h n  d  so. dafs D  m it dessen 
N alronkalkrfjhrchen in V erbindung steh t, h äng t 
das G ewicht . /  an und läfst das Gefäfs H  lang ­
sam  bis zur Marke steigen, verschliefst w iederum  
H ahn  d, öffnet H ahn e, h än g t das G ew icht J  ab 
und  läfst g a n z  b e h u t s a m  J I  sinken, bis das 
W asser 1 cm von der B ohrung des H ahnes e 
en tfern t gestiegen ist. H ahn  e w ird sofort ge­
schlossen .

(Die Schlauchverbindungen un terhalb  der H ähne 
d  und 6 m üssen m indestens 2 bis 3 cm  entfernt 
sein, um  das Steigen der A bsorptionsllüssigkeit 
resp . des W assers gu t beobachten  zu können.)

Sind die Gefäfse ß  und  F  bis an die resp. 
H ähne e und f  gefüllt, so w ird H ahn d  geöffnet 
und  die B iirette G bis zu r obersten  Marke m it 
Q uecksilber gefüllt. Das G ew icht J  w ird nun  
abgehängt und der A pparat steh t zum  G ebrauche 
fertig.

Feststellung des Kohlenstoffgehalts der für je 

eine- Bestimmung zur Verwendung kommenden 

Reagentien.

W ir stellen, wie früher bereits e rw ähn t, von 
den in A nw endung kom m enden R eagentien gröfsere 
M engen (4 bis 8 1) dar und heben e rs lc re  in 
en tsprechenden  Stand flaschen auf. Da m an ste ts 
m it abgem essenen R eagentienm engen arbeitet, 
g en ü g t es, w enn m an durch einige blinde Ver­
suche den K ohlenstoflgehalt der zu r V erw endung 
kom m enden R eagentien erm itte lt. Jedesm al, w enn 
m an  frische Säuregem ische dargesle llt hat, is t es 
erforderlich, auch den K ohlensloffgehalt der Ge­
m ische w ieder zu bestim m en.

Die A usführung eines sog. blinden V ersuches 
is t fo lgende : Das E ntw icklungskölbchen w ird m it 
‘20 cc K upfersulfat, dann m it 20 cc G hrom säure- 
lösung 1 :1  beschickt. H ierau f en tn im m t m an  130  cc 
C hrom schw efelsäure 1,65 spec. Gew., schliefst 
den  H ahn trich ter, giefst diesen voll Säure, öffnet 
den H ahn und läfst die Säure so abfliefsen, dafs 
n u r noch geringe Mengen über dem  H ahn  a sich 
befinden, w 'orauf le tz terer geschlossen w ird . Das 
R ohr un terhalb  des H ahnes is t vollständig m it 
S äure  angefüllt. Den R est der in der M ensur 
noch  befindlichen S äure  (natü rlich  der gröfste 
T heil) giefst m an  durch  den K olbenhals, den 
Kolben schief ha ltend , ein, fügt dann noch vor­
sichtig  30  cc C hrom schw efelsäurc 1,1 spec. Gew. 
h inzu, w elch letztere die concen trirte re  S äure  voll­
ständ ig  übersch ich tet.

D er Kolben d a rf n ich t bis zum  H alse ange­
füllt sein, w eil nach h er "beim Sieden die F lüssig  
keit zu hoch  steigen w ürde, aufserdem  dehn 
sich  ja  die F lüssigkeit beim  E rh itzen  aus und 
inu fs auch  dieser V olum enzunähm e R echnung  
getragen w erden . D er B auch des K olbens fafst 
du rchschnittlich  240  cc, es bleibt m ith in  ein freier

R aum  von etw a 40  cc. Is t der Kolben m it 
S äure  beschickt, so spritz t m an das K ühlerende, 
w elches in den K olbenhals eingeschliifen ist, m it 
W asse r ab, um  nach h er d ichten V erschlufs der 
Schliffflächen zu erhalten , heb t den K ühler etw as, 
indem  m an die K lem m e losschraubt, und schiebt 
den Kolben un ter, läfst den K ühler sinken und 
d reh t ihn gelinde in den K olbenhals fest. Der 
D reiw eghahn w ird  so gestellt, dafs die V erbindung 
m it der m it Q uecksilber gefüllten B ürette herge- 
ste llt ist. Man h än g t das B leigew icht ab, g iebt 
e tw a 20 bis 30  m m  U nterdrück, d. h . m an läfst 
das Niveaugefäfs um  20  bis 30 m m  sinken, 
zündet die F lam m e (gew öhnlicher B unsenbrenner 
m it S ch o rn s te in ; auf dem  G aszuführungsschlauch 
befindet sich zur R egulirung  der F lam m e ein 
S ch raubenquetschhahn) u n te r dem  Kolben an, 
läfst das K ühlw asser c ircu liren  und bleibt nun 
ste ts  beim  A pparate, weil der A nfang der B e­
stim m ung  am  m eisten  überw acht w erden m ufs. 
W enn  die F lüssigkeit bald am  Sieden ist, v e r­
k leinert m an  die F lam m e und so rg t ste ts für den 
nöthigen U nterdrück  durch  entsprechendes S inken­
lassen des Niveaugefäfses.

Man e rh ä lt etw a 1 S tunde lang  die F lü ssig ­
keit im  schw achen  Sieden, lö sch t dann die F lam m e, 
d reh t direct den D reiw eghahn so, dafs das N atron ­
kalk röhrchen  m it der B ürette  com m unicirt, und 
läfst das Q uecksilbcrgefäfs bis au f e tw a 12 cc 
s in k en , d reh t dann sofort den D reiw eghahn 
so, dafs das N atronkalkröhrchen  m it dem  E nt- 
w icklungskolben in V erbindung steh t. Der Kolben 
resp . dessen Inhalt küh lt sich  nu n  ab und saug t 
d u rch  das N atronkalk rohr kohlensäurefreie L uft 
an. Man häng t das B leigew icht an und stellt 
nun  m it H ülfe des V isirlineals die Q uecksilber­
niveaus in der B ürette  sow ie im  Niveaugefäfs 
au f gleiche H öhe, indem  letzteres en tsprechend 
gehoben w ird.

D er Q uccksilberstand in der B ürette  w ird genau 
abgelesen, zugleich n o tir t m an die T em pera tu r in der 
B ürette  au f V2 0 G., schiebt das V isirlineal hoch, 
h eb t das Q uecksilbcrgefäfs e tw as und öffnet nun  
den H ahn des K ohlensäure-A bsorptionsapparates. 
w ährend  das N iveaugefäfs nun  langsam  so w eit ge­
hoben w ird , bis die obere Marke erre ich t ist. Man 
hü te  s ich , das Q uecksilbergefäfs zu ra sch  zu 
heben, indem  sonst leicht Q uecksilber in das 
H ahn roh r gelangen kann. Das Bleigewicht w ird 
je tz t abgehängt, das N iveaugefäfs lä fst m an lan g ­
sam  sinken, indem  m an m ittels der rech ten  H and 
durch  D rehen der S te llsch raube den H alt des 
Q uecksilbergefäfses frei m ach t und letzteres durch 
F esthalten  der M essingarm atur langsam  an der 
F üh rungsstange  herunterg leiten  lä fs t, bis die 
N atron lauge in der C apillare au f etw a 10 m m  
von dem  G lashahn en tfern t gestiegen ist, h ierauf 
w ird  der H ahn  sofort geschlossen.

Das B leigew icht w ird nu n  angehäng t und durch  
H eben des Q uecksilbergefäfses die beiden Queck­
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silberkuppen m it Hülfe des V isirapparates auf 
gleiches Niveau gebrach t. N achdem  m an abgelesen 
und den Stand n o tirt ha t, w ird das Gas au f eben 
beschriebene W eise noch  zw eim al in  den K ohlen­
säure-A bsorp tionsapparat übergeführt und nach 
einer jedesm aligen A bsorption der Q uecksilberstand 
in der B ürette  genau abgelesen.

Eine dreim alige A bsorption genügt in  den 
allerm eisten Fällen . Differirt die zw eite und dritte  
Ablesung erheblich , so h a t eine vierte A bsorption zu 
erfolgen, sollle  m an  hierbei noch  keine Gonstanz 
erzielen, so ist, w enn  säm m tliche Schlauchver­
bindungen und G lashähne dich t schliefsen, die 
Natronlauge zu gesättig t und m ufs dieselbe durch  
frische ersetzt w erden.

Es erübrig t uns noch , die in derG hrom schw efel- 
säure zurückgebliebenen K ohlensäurem engen aus­
zutreiben und zu bestim m en. Diese K ohlensäure- 
austreibung w ird n ach  L u n g e  au f vortreffliche 
W eise m it W asserstoffsuperoxyd bew irkt.

Nachdem  m an das B leigew icht angehängt hat, 
w ird der D reiw eghahn so gestellt, dafs B ürette 
und N atronkalk röhrchen  verbunden sind. Man 
treibt du rch  H eben des Niveaugefäfses das Gas 
aus der B ürette , ste llt zur Marke ein, hängt das 
Bleigewicht ab, d reh t den D reiw eghahn so, dafs 
Kolben und  N atronkalk rohr com m unicireri, giebt 
20 bis 30 m m  U nterd rück  und d reh t je tz t den 
Dreiw eghalm  so, dafs Kolben und  B ürette ver­
bunden sind. Das H ahn trich terchen  w ird  m it 
destillirtem  W asser fast angefüllt, dann 5 cc W asse r­
stoffsuperoxyd zugegeben und  behu tsam  der 
T rich terbahn  geöffnet; sobald das W asserstoff­
superoxyd in die C hrom schw efelsäure gelangt, 
wird Sauerstoff entw ickelt, w elcher eventuell ge­
bundene K ohlensäure aus der Säure verdrängt. 
Man so rg t für den nöthigen U nterdrück. Sobald 
das T rich terchen  bis au f einen kleinen R est 
leer gelaufen is t, verschliefst m an d ieses, füllt 
wieder m it W a ss e r , g iebt U n terd rück , öffnet 
behutsam  den H ahn  des T rich te rs  und läfst 
das W asser in den Kolben fliefsen. H ierauf 
setzt m an auf den T rich te r das S chutzrohr 
(Fig. 4 ), öffnet den H alm , läfst n u n  das Niveau- 
gefäfs behutsam  bis auf etw a 15 cc sinken, 
und verschliefst den D reiw eghahn so, dafs er den 
Kolben m it der A ufsenluft verbindet. M an häng t 
das B leigew icht an  und hebt das Niveaugefäfs, 
bis die beiden Q uecksilberkuppen m it Hülfe 
des Y isirlineals sich au f gleichem  Niveau befinden. 
Man liest genau ab, eventuell auch den T herm om eter­
stand, und ab so rb irt nun  au f bekannte W eise die 
etwa vorhandene K ohlensäure.

Schliefslich h a t m an  noch den B arom eterstand 
(H eberbarom eter) abzulesen und berechnet sodann 
am  besten nach  den T h ö r n c r s c h e n  Tabellen* den

* „Zeitschrift für angewandte Chemie“, 1889, 
Seite 646.

dem  erhaltenen K ohlensäurevolum en en tsp rechen­
den K ohlenstoffgehalt, z. B. blinder V ersuch :

T =  18° C. B =  807
— 51 

756 mm
(JOa-Absorption. Rest. Austreibung mit HäO;

1. 0,0 cc 2. 0,0 cc 1. 0,3 cc 2. 0,3 cc

C o e ffic ien t=  0 ,0 4 9 . 3 .0 ,0 4 9  =  0 ,0 1 4 7  ^ K o h le n ­
stoff, w elche pro B estim m ung abzuziehen sind.

H ätte m an  z. B. 3 g S tahl eingew ogen, w elche 
insgesam m t 12,5  cc K ohlensäure bei 19° G. 
und 760  m m  B arom eterstand ergeben hätten  
(der Coefficienl beträg t 0 ,0 4 9  % G.), so w äre 
selbstverständlich die B erechnung :

12.5 cc =  4,16 cc . 0,049 =  0,20384 % G. -  0,0147 % C.
3 g = 0 ,1 8 9  % C. unrichtig.

Man m ufs das G esam m t-K ohlensäurevolum en 
auf Kohlenstoff um rechnen, dtivon den Kohlenstoff­
gehalt der R eagentien abziehen und den erhaltenen 
R est durch  die Anzahl der eingew ogenen G ram m e 
dividiren, z. B . :

12.5 cc . 0,049: 0,6125 % C,
— 0,0147

0,5978 % C : 3 =  0,199 % C.

N ach B eendigung des V ersuches heb t m an 
den K ühler hoch, -entfernt das K ölbchen, läfst 
dasselbe etw as abkühlen, spü lt es gut aus und 
ste llt es au f den Kopf zum  A btropfen au f ein 
sog. A btropfbrett. Zw eckm äfsig sind au f einen 
K ühler 2 bis 3 Kölbchen geschliffen, so dafs 
m an d irect nach  V ollendung einer Kohlenstoff­
bestim m ung eine zweite vornehm en kann.

Die Ausführung der Kohlenstoffbestimmung in 
niedrig- und hochgekohltem Eisen.

D a die B ohrspähne leicht etw as Oel oder Fett 
enthalten  können, w ird m an gut thun , einen T heil 
des P robem ateria ls in einem  kleinen B echer­
gläschen m it säure- und w asserfreiem  A ether zu 
überschichten , m it einem  G lasstäbchen tüchtig  
um zurühren  und nach  einiger Zeit den A ether 
abzugiefsen. Frem de S tah lp ro b en , w elche in 
Gestalt von B ohrspähnen eingesandt w erden, sollte 
m an  ste ts m it A ether behandeln. Die noch 
feuchten B ohrspähne schütte t m an au f ein U h r­
glas und ste llt dasselbe in einen frisch gefüllten 
geräum igen Schw efelsäure-E xsiccator. Die Spähne 
sind sehr rasch  trocken.

Man wrägt nun  von dem  P robem ateria l:

3 g ein bei unter 0,5 % Kohlenstoff
2 , „ „ 0 ,5 -1  %
1 „ „ „ 1- 1 7 *%

0,5 , „ „ bis 2%
0,3 „ „  „ „ 5% u. mehr % „

Die abgew ogenen Spähne schü tte t m an  in 
das E ntw icklungskölbchen, giefst

für 0,3 bis 1 g Einwage je 10 cc Kupfersulfallösung
„ 2 . 3 ,  ,  „ 20 cc
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an den K olbenw andungen heru n te r und läfst in 
der Kälte einw irken (E rw ärm en der P ro b e  sam m t 
Kupferlös ung ist unsta tthaft, in den allerm eisten  
Fällen  tr itt K ohlenw asserstoffbildung ein). Ge­
w öhnlich lasse ich die P roben  1j2 S tunde lang 
ruh ig  m it K upfcrsulfatlösung übersch ich tet stehen, 
habe  indessen die B eobachtung gem acht, dafs 
S tah lproben  schon  nach  5 bis 10 M inuten langem  
ruhigen S tehen G asblasen en tw icke lten , w elche 
un trüg lich  den G eruch nach  K ohlenw asserstoff 
verbreiten .*  Es läfst sielt aus diesem  G runde 
eine bestim m te Z eitdauer der E inw irkung  der 
K upferlösung n i c h t  festsetzen.

N ach dem  V erkupfern w ird  die P ro b e  m it 
C hrom säure  1 : 1 ,  dann m it C hrom schw efelsäure
1 ,65  und schliefslich m it C hrom schw efelsäure 1,1 
übcrsch ich te t. Man beach te  die Fü llung  des Zu- 
le itungsrohres (siehe Seite 6 5 2 ).

Folgende kleine T abelle giebt für jeden  einzel­
nen  F a ll die erforderliche R eagentienm enge in 
cc an .

... C lironi- C lirom -
Kinwagc K upfersu lM  ° P , scKwefel- sch w efel-

säure 1,65 säure 1,1
0,3 bis l g  10 cc 10 cc 140 cc 40 cc

2 , 20 cc 20 cc 130 cc 30 cc
3 „ 20 cc 20 cc 130 cc 30 cc

N achdem  das E ntw ick lungskölbchen  m it den 
verschiedenen Säuregem ischen besch ick t ist, w ird 
e rsteres sofort m it dem  K ühler verbunden, m an 
vergesse indessen n ich t, vorher das un tere  K ubier­
ende m it.W a s se r  abzuspritzen.

D er D reiw eghahn w ird  so gestellt, dafs das 
K ölbchen m it der m it Q uecksilber vollständig 
gefüllten B ürette in V erbindung steh t, dann hän g t 
m an  das B leigew icht ab, giebt 20 bis 3 0  m m  
U nterd rück  und  zündet die F lam m e u n te r dem  
K olben an. W enn  die F lüssigkeit zu sieden be­
g innt, verkleinert m an  die F lam m e, so rg t ste ts 
fü r den nöthigen U nterdrück und zw ar d arf das 
N iveaugefäfs n ich t ruckw eise bew egt w erden, 
sondern  ganz allm ählich , andernfalls die S äure 
im K ölbchen leicht in  dem  K ühler hoch  steigen 
könnte.

N achdem  die P robe  m indestens 2 S tunden 
lang  in  schw achem  Sieden erhalten  w urde, lösch t 
m an die F lam m e, d reh t d irect den D ieiw eghahn  
so, dafs die B ürette m it der A ufsenluft com m unicirt, 
lä fst das Niveaugefäfs bis au f etw a 12 cc sinken 
und verbindet h ie rau f den Kolben m it der A ufsen­
lu ft d u rch  en tsprechende D rehung  des D reiw eg­
hahnes. Der K olbeninhalt kühlt sich n u n  ab und 
saug t kohlensäurefreie L uft an . Inzw ischen w erden 
B ürette und  Q uecksilbergefäfs m it Hülfe des Visir- 
lineals au f gleiches N iveau gestellt und genau 
abgelesen. G leichzeitig no tirt m an  die T em p ara tu r 
in der B ürette.

* Ein Stahl mit etwa \%  Kohlenstoff konnte 
höchstens 5 Minuten lang mit Kupfersulfatlösung be­
handelt werden, andernfalls Kohlenwasserstoffbildung 
eintrat.

M an absorb irt nu n  die K ohlensäure nach  
Seile 65 3  durch  dreim aliges U eberleiten des G as­
gem isches in den A bsorp tionsapparat.

N ach erfolgter K ohlensäurebestim m ung wird 
nun  nicht, w ie beim  blinden V ersuch Seite 653  
angegeben, der übrig  gebliebene G asrest au sge­
trieben, sondern  das G em isch w ird  in die V er­
b rennungsp ipette  übergeführt, um event. unoxydirte 
K ohlenstoffverbindungen vollständig zu verbrennen.

Man verb indet die Pole "(■ und 0 m it dem 
S trom erzeuger (T aucliballerie , A ccum ulator oder 
entsprechend  reduc irte r S trom  der e lektrischen Be­
leuchtung), hän g t das G egengew icht an, giebt 
etvvas U eberdruck, indem  m an  das Niveaugefäfs 
um  einige M illim eter liebt, öffnet den H ahn e der Ver- 
b rennungsp ipetle  und leite t das G asgem isch all­
m äh lich  durch  entsprechendes H eben des Queck- 
silbergefäfses vollständig in die P ipette  über. 
Sobald das W asser in der P ipette  u n te r die 
Pallad ium spirale  gesunken ist, beg inn t letztere zu 
glühen . Ist die B ürette bis zur oberen Marke 
m it Q uecksilber gefüllt, so bew irk t m an  durch  
langsam es Senken des N iveaugefäfses die Z urück­
führung  des G asgem isches in die B ürette, läfst 
indessen das W asser in  der P ipette  n u r b is zur 
Pallad ium sp ira le  steigen, öffnet den S trom kreis, 
wobei das G lühen au fhö rt, läfst die erh itz te  G las­
w andung etw as erkalten  und füllt e rs t dann das 
C apillarro lir der P ipette  b is auf e tw a 1 cm  u n te r­
halb des H ahnes e. L etz terer w ird  dann sofort 
geschlossen. Man ste llt au f bekannte  W eise m it 
Hülfe des V isirapparätes B ürette  und  Q uecksilber- 
gefäfs au f gleiches N iveau, liest ab und  überführt 
das G asgem isch 2 bis 3 m al in den K ohlensäure- 
A bsorp tionsappara t über. Die V olum enverm in­
derung  en tsp rich t der in der V erbrennungspipette 
gebildeten K ohlensäure.

N achdem  das G asgem isch von Kohlenstoff- 
Verbindungen vollständig befreit w u rd e , w ird 
ers teres aus der M efsbiirelle gänzlich entfernt 
(siehe Seite 6 5 3 ).

E s gilt nun  noch, die K ohlensäure im  E n t­
w icklungskölbchen m ittels W asserstoffsuperoxyd 
auszutreiben und d u rch  A bsorption  und  M essung 
zu bestim m en.

Man hän g t das B leigew icht ab, g iebt einige 
C entim eter U n terdrück , ste llt den D reiw eghahn 
so, dafs K ölbchen m it B ürette  verbunden  ist, und 
verfäh rt sodann, w ie früher bei der A usführung  
des sogenannten  blinden V ersuches angegeben 
w urde. Die C hrom schw efelsäure im  K ölbchen 
is t im m er noch heifs genug, um  en tsprechende 
Sauerstoffentw icklung beim  E in fuhren  des W asse r­
stoffsuperoxyds hervorzurufen .

W as nun  die B erechnung  des K ohlenstoff­
gehalts in dem  angew andten  P robem ateria l an ­
betrifft, so w erden die einzelnen K ohlensäure­
absorp tionen  add irt und m it dem  der herrschenden  
T em p era tu r und  dem  L uftdruck  entsprechenden 

i K ohlenstoff-Coeflicienten m ultip lic irt. H ierau f w ird
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der K ohlenstoffgehalt des angew andten S äure­
gem isches sn b trah irl und der R est durch  die 
Anzahl der eingew ogenen G ram m  dividirt.

W ie aus V orstehendem  ersichtlich , gelangt die 
dureh’Oxydation des Kohlen.stoffs m it C hronisch wefel- 
säure gebildete K ohlensäure in zwei Portionen 
zur A bsorption und is t dies von grofsem  Vortheil. 
Gesetzt den Fall, w ir hätten  ein hocbgekohltes 
M aterial in A rbeit gehabt, so w ürde nach  Be­
endigung des V ersuches die B ürette bis auf einige 
Cubikcentim eter m it Gas gefüllt se in ; w enn m an  jetzt
m itW assersloffsuperoxydresp . Sauerstoff die K ohlen­
säure aus dem  Säuregem isch austreiben w ollte, 
so liefe m an leicht Gefahr, dafs das Q uecksilber 
unter den N ullpunkt sinken w ürde, und der V er­
such w äre verloren, da ein Ablesen unm öglich ist.

E s kann auch  der F all eintreten, dafs im 
Verhältnifs zu dem  vorhandenen Kohlenstoffgehalt 
zu viel P robem ateria l eingew ogen w ird, so dafs 
die B ürette n ich t alles Gas aufzunehm en verm ag. 
In diesem Falle verfährt m an auf folgende W e ise : 

N achdem  die B ürette annähernd  m it Gas ge­
füllt ist, löscht m an  die F lam m e, w arte t einen 
Augenblick, d reh t den D reiw eghahn so, dafs der 
Kolbeninhalt m it der A ufsenluft com m unicirt, liest 
den Stand in der B ürette genau ab und absorb irt 
die K ohlensäure w ie angegeben, leitet dann das 
Gasgemisch in die V erbrennungspipette u . s. w. 
Schliefslich w ird die B ürette gänzlich entleert 
und das K ölbchen m it der m it Q uecksilber ge­
füllten B ürette d u rch  entsprechende D rehung des 
Dreiw eghahnes verbunden. H ierauf zündet m an 
die F lam m e un ter dem  K ölbchen an  und führt 
nunm ehr den V ersuch auf bekannte W eise zu Ende.

Es sei m ir noch  gestattet, einige Beleg-Analysen, 
welche m ittels des eben beschriebenen A pparates 
erzielt w orden, zu erw ähnen.

1. Einwage: 1 g (Gew. analytisch: 1,16 % C).
COa.Absörption elektr. Verbrennung Rest-Austr. m. HiOj 

I. Abs. 2. Aba. 3 .'Abs. 1- Abs. 2. Abs. 1. Abs. 2. Abs.
18,9 cc 21,6 cc 21,7 cc 0,4 ec 0,4 ec l , 5 c c l , 5 c c

Summe: 21,7 +  0,4 +  1,5 =  V =  23,6 cc CO*
T =  20 0 C.; B =  756 mm; Coeffieienl: 0,049;

23,6.0,049 =  1,1564 % C.
— 0.0150 % G.

1 ,1414  % C.

2. Einwage: 2 g(Gew. analytisch: 0,49bis 0,50 % C).
Verbrennung Rest

1. Abs. 2. Abs. 3. Abs. 1. Abs. 2. Abs. 1. Abs. 2. Abs.
15,3 cc 18,9 cc 19,0 cc 0,7 cc 0,7 cc 1,0 cc 1,0 cc

Summe: 19,0 -f- 0,7 +  1,5 =  V =  20,7 cc CCh 
T =  210 C .; B =  756 m m ; CoSfficient: 0,048.

20,7 . 0,048 =  0,9936 % C.
-  0,0150 % C.
 0,9786 % C .: 2 =  0,489 % C.

3. Ein wage: 3 g (Gew. analytisch: 0,23 bis 0,24 % C).
V =  15,4 cc CCh; T = 1 8 °  C.; B =  755; Cogff. 0,049.

15,4 . 0,049 =  0,7546 % C.
-  0,0150 % C.

0,7396 % C .: 3 =  0,246 % C..

4. E inw äge: 2 g (Gew. analytisch: 0,640 % G).
V =  26,2; T  =  18° C .; B =  756 m m ; CoefQcient 0,049.

26,2 . 0,049 =  1,2838 % C.
— 0,0150 % C.

1,2688 % C .: 2 =  0,634 % C.
5. Einw age: 1 g (Gew. analytisch: 1,16 % C).

V — 24,9; T =  2 1 0 C .; B =  762 m m ; Coefficient 0,049.
24.9.0.049 =  1,2201 % C.

-  0,0540 % C.
1,1661 % C. =  1,166 % G.

6 . Einwage 0,3 g (Gew. analytisch 3,40 bis 3,45 % C).
V =  21,1 cc; T  =  19 '/2°C .; B =  756 mm; Coefflc. 0,049.

21.1.0.049 =  1,0339 % C.
— 0,0150 % C.

1,0189 % C .: 0,3 =  3,396 % C.

T abelle zu r  B erechnung  des C-Gehaltes im  E isen.
1 cc COj entspricht =  0,047—0,053 % C. bei 1 g Einwage. 

Es bedeutet B =  Barometerstand in mm,
T =  Temperatur in 0 C.

B. T =  7 ° C. 
736—742 =  0,050 
743- -754 =  0,051 
7 5 5 -7 7 0  =  0,052 
7 7 1 -7 8 0  =  0,053

B. T — 13° C. 
736—745=0,049 
746—761 =  0,050 
762—773 — 0,051 
774—780 =  0,052

B. T =  19°C.
736—738 =  0.047 
7 3 9 -7 5 0  =  0,048 
751 — 767 =  0,049 
768—780 =  0,050

B. T =  80 C. 
7 3 6 -7 4 5  =  0,050 
7 4 6 -7 5 7 = 0 ,0 5 1  
7 5 8 -7 7 3  =  0,052 
7 7 4 -7 8 0  =  0,053

B. T =  14 0 C 
736—749 =  0,049 
7 5 0 -7 6 5  =  0,050 
7 6 6 -7 7 7  =  0,051 
778—780 =  0,052

B. T =  20°a 
7 3 6 -7 4 1 = 0 ,0 4 7  
742—753=0,048  
7 5 4 -7 7 0  =  0,049 
771—780 =  0,050

B. T =  9°C.
7 3 6 -7 4 9  =  0,050 
750—761 =  0,051 
7 62 -777  =  0,052 
778—780 =  0,053

B. T =  15» C. 
7 3 7 -7 5 2  =  0,049 
7 5 3 -7 6 9 = 0 ,0 5 0  
7 7 0 -7 8 0  =  0,051

B. T=t21»c. 
736—744 =  0,047 
7 4 5 -7 5 7  =  0,048 
7 5 8 -7 7 4  =  0,049 
7 7 5 -7 8 0  =  0,050

B. T =  10 0 C. 
737—752 =  0,050 
7 5 3 -7 6 4  =  0,051 
7 6 5 -780  =  0,052

B. T=16°C.
736—739 =  0,048 
7 4 0 -7 5 6  =  0,049 
757—772 =  0,050 
773—780 =  0,051

B. T =  22»c. 
736—748=0,047 
749—760 =  0,048 
761—777 =  0,049 
7 7 8 -7 8 0 = 0 ,0 5 0

B. T =  U°C. 
736—739=0,049 
740—755 =  0,050 
75 6 -7 6 7  =  0,051 
7 6 8 -7 8 0  =  0,052

B. T =  17»C.
7 3 6 -7 4 3 = 0 ,0 4 8  
744—759 =  0,049 
760—776 =  0,050 
777—780 =  0,051

B. T =  23°C.
736—752 =  0,047 
7 5 3 -7 6 4 = 0 ,0 4 8  
765—780 =  0,049

B. T =  12°C. 
736—742 =  0,049 
7 4 3 -7 5 8  =  0,050 
7 5 9 -7 7 0 = 0 ,0 5 1  
771—780=0,052

B. T =  18 »C.
736—746=0,048  
747—763 =  0,049 
764—779 =  0,050

H ü t t e  P h ö n i x ,  L ah r b . R u h ro rt im  Mai 1 8 9 2 .
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Elektrisches Pyrometer

Das P y rom eter (Fig. I), w elches in den zu 
un tersuchenden  R aum  eingeführt w i r d , besteht 
aus einer zw eckm äfsig um hüllten  P latinsp irale , 
die bezüglich ih res e lektrischen W iderstands- 
w e rth e s , sow ie der A enderung  desselben m it 
steigender T em p era tu r genau geprüft w urde. 
Die M efsspirale befindet sich in dem  unteren  
Theile des eisernen S ch u tz ro h rs  und reich t bis 
an den F lan tsch , bis w ohin auch  das In s trum en t 

in den betreffenden Ofen einzuführen 
ist. Von den Enden der S p irale  
führen dicke, ebenfalls aus P la tin  be­
stehende L eitungen nach den K lem m ­
sch rauben  P . Die W iderstandsände­
rungen und  som it auch  die T em p era­
tu ren  w erden an einer sogenannten 
M efsbrücke ab g e le sen , und zw ar in 
der A rt, dafs m an von drei bekannten 
in d ieser B rücke enthaltenen D rah t­
w idersländen  zwei so lange verändert, 
bis ihr V erhältnifs gegeneinander 
dem jenigen, w elches zw ischen P y ro ­
m eter und  detn dritten  W iderstand  
besteh t, gleich ist. Diese A usgleichung 
kann m it H ülfe einer kleinen Mefs- 
ba tterie  und eines G alvanom eters seh r 
genau vorgenom m en w erden . Sobald 
die vorgenannten Bedingungen erfü llt 
sind, d a rf  beim E inschalten  von B atterie 
und G alvanom eter le tzteres keinen 
A usschlag geben.

Sollen an O rte n , die so starken  
E rschü tte rungen  ausgesetzt sind, dafs 
die A blesung eines G alvanom eters 
Schw ierigkeiten m a c h t , M essungen 
angestellt w erden, so  kann ohne Be­
e in träch tigung  der G enauigkeit der 
M essung das G alvanom eter du rch  
ein T elephon  e rse tz t w erden, w ährend  

ein k leiner Inductiousappara t die erforderlichen 
W echselström e liefert. Ein M efsapparat d ieser 
le tz ten  A lt is t in Fig. 2 dargestellt. In einem  
G efache au f  der R ückseite befindet sich  eine 
B atterie zum  B etriebe des kleinen, oben sich tbaren  
ln duc tionsappara tes . Im Innern  des K astens 
sind  ferner die D rah tverbindungen nebst einigen 
W id erstan d sro llen  un te rg eb rach t. Die zwei oben 
e rw ähn ten  variablen W iderstände  sind durch  einen 
einzigen, au f der P eripherie  d e r in der A bbildung 
théilw eise sich tbaren  Schieferscheibe gew undenen 
D rah t gebildet, den ein au f der D eckplatte federnd 
befestigtes C ontactrö llchen  in zwei T heile  theilt. 
Das V erhältnifs dieser beiden so hergestellten  W ider­
stände h än g t davon a b , wie m an die d rehbare

yon Hartmann & Braun.

S chieferscheibe m itte ls der vorn in der Mitte 
des K astens sich tbaren  R ändelscheibe einstellt. 
Die kleinere, ebenfalls vorn seitlich sich tbare

Fig. 2.

R ändelscheibe d ien t als S trom sch lüsse l. Das 
oben rech ts  befindliche kleine dosenförm ige T e le ­
phon  ist m ittels Kabel fest m it dem  A pparat 
verbunden , so dafs m an zu r M essung n u r noch



Juli 1892. „ S T A H L  U N D  E I S E N  “ Nr. 14. 657

die vom Pyrom eter kom m enden beiden Leitungen 
an die 2 grofsen K lem m en auf der D eckplatte 
links anzuschrauben  ha t. Die M essung gesch ieh t 
dann einfach in der W eise , dafs m an m it dem 
Strom schlüäsel durch  Drohen in derangeschriebenen  
R ichtung die B atterie e inschalte t und dabei zugleich 
den Inductionsappara t in T hütigkeit setzt. B ringt 
man je tz t das T e le p h o n 'a n s  O h r ,  so hört m an 
im allgem einen sein deutliches Sum m en und hat 
nichts w eiter nöthig, w ie die grofse Schieferscheibe 
in der einen oder ändern  R ichtung so lange zu 
drehen, bis der T on  im T elephon verschw indet; 
die Ziffer der au f der Scheibe angebrach ten  Scala, 
auf w elche nach  dieser E instellung eine vorn am 
am A ppara t feste Marke deutet, giebt dann  direct 
die gesuchte T em p era tu r in C elsiusgraden an.

ln Fig. 3 is t noch das zum  A pparat gehörige 
Galvanom eter abgebildet. Es gehört dem  von

D e p r e z  und D ’ A r s  o n v a l  angegebenen T ypus 
an und eignet sich wegen seiner guten T ra n s­
p o rtab ilitä t, raschen E instellung und bequem en 
H andhabung  ganz besonders für den h ier in 
F rage  kom m enden Zweck.

Die hier beschriebenen Pyrom eter können für 
T em pera tu ren  bis etw a 1 5 0 0 °  benu tz t w erden, 
sind a b e r , im  Falle m an über 1 0 0 0 °  m essen 
will, unten  durch eine P latinhülse s ta tt der aus 
Eisen geschützt, und lassen sich le ich t auch  als 
T elepyrom eter ausführen, also in der W eise, dafs 
der M efsapparat ge trenn t vom Pyrom eter, etw a in 
einem  Bureau, aufgestellt w ird. In betreff der C onstanz 
der A ngaben ha t sich gezeigt, dafs die M efsspirale 
auch nach m ehrjährigem  G ebrauch ihren elek­
trischen W iderstand  sow ie T em peraturcoefficienten 
n ich t ändert, dafs also der A ppara t un ter gleichen 
U m ständen dauernd gleiche Angaben liefert.

Eine neue Form eines Herdschmelzofens.
(Nach „The Iron Age" vom 5. Mai 1892.)

Die örtlichen  V erhältn isse in 
dem S tah lw erke  der L im ited Steel 
Com pany, P illsb u rg , haben die 
V eranlassung zu der in den 
Fig. 1 bis 4  d a rg e s te llten , be­
sonderen E inrich tung  eines H erd ­
schm elzofens von 25 t E in sa tz ­
fähigkeit gegeben, w elcher nach 
den Zeichnungen der Ingenieure 
A. L a n g h l i n  & Co . ,  P ittsburg , 
ausgeführt w orden ist. Der verfüg­
bare R aum  w ar vo rher du rch  einen 
m it natürlichem  Gas betriebenen 
Herdofen eingenom m en und  durch  
seitlich stehende Oefen beschränkt, 
w ährend die un te rird ische  Tiefe 
der W ärm espeicher du rch  das 
G rundw asser und die A bstichhöhe 
durch die vorhandenen  Giefsvor- 
richtungen begrenzt w ar. E s w ar 
som it die A nw endung von W ärm e­
speichern erforderlich , deren H aup t­
abm essung sich  in w agerech ter 
R ichtung erstreck te . Da indessen 
ein senkrech ter Z ug der Gase be­
hufs A usnutzung des ganzen G itter­
werks vorzuziehen is t, so w urde 
jede K am m er d u rch  eine W and 
getheilt, w elche ein Auf- und 
N iedergehen der G ase bedingt und 
bei geringer R aum einnahm e eine 
m öglichst ausgiebige A ufnahm e 
und A bgabe der W ärm e  bew irkt. 
Die E rzeugungsergebnisse  sind 
infolgedessen seh r befriedigend, 

X1V.12
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Neue amerikanische Küstenmörser.

»T he Iron Age« vom 15 . O ctober v. J. b rach te  
eine ausführliche B eschreibung  der A nfertigung 
des neu eingeführten 12 zölligen gezogenen H inter- 
lad u n g s- K üstenm örsers der Vereinigten S taa ten , 
der au s einem  gufseisernen K ern (S eelen )rohr 
m it zwei Lagen au fgeschrink ter S tah lringe  und 
einem  S chraubenversch lu fs französischen System s 
m it L iderung de B ange (P ilzkopf m it A sbest- 
po lster) besteht. Sow eit sich die M ittheilung au f 
das A bdrehen , B ohren und  Z iehen des Seelen­
ro h rs , das E inschneiden  der G ew indegänge für

die V ersch lufsscliraube und das A ufschrinken der 
H inge bezieht, en th ä lt sie n ich ts , w as n ich t als 
allgem ein bekann t vorausgesetz t w erden  darf. 
Dagegen ist der B ericht fü r deu tsche L eser noch 
insofern  von In teresse , als e r in m ancher H insich t 
bezeichnend für die E ntw ick lung  des G eschütz­
w esens der Vereinigten S taa ten  von N ordam erika 
ist. L eider fehlen dem  B ericht einige no thw en- 
dige Mais- und G ew ich tsangaben , vor A llem  aber 
M ittheilungen über die Leistungen und das V er­
halten  des M örsers bei S ch ie fsversuchen , aus

und obgleich die B etriebsdauer noch n ich t ge­
nügt ,  u m  über die H altbarkeit der einzelnen 
T heile  berichten  zu können , so sind doch die

A ussichten  h ierfü r n ich t w eniger günstig , zum al 
für die Z ugänglichkeit der Züge und der W ärm e­
speicher m öglichst gesorgt w urde und d e r , den

H erd um fassende Bau in solidem  Stein und 
E isenbau ausgefüh rt w urde.

Die E rb au er erheben  n ich t etw a den A nspruch , 
h ierm it eine N euerung  geliefert zu haben, w elche

au f  alles B estehende um w älzend w irken w ird, 
sondern  sind der M einung, dafs diesel he geeignet 
sei, in Fällen , wie dem  vorliegend beschriebenen , 
gute  D ienste leisten zu können. u , M. D.

Fig. 3.
i.
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denen ein U rtheil vom  S tandpunk te  der G eschütz­
technik sich gew innen liefse. W as w ir über Mafse 
und G ew ichte in E rfah rung  bringen konnten, ist 
auch nu r w enig. Das K aliber des M örsers ist 
304 ,8  mm (3 0 ,5  cm ), seine L änge beträg t 3 ,27  m 
oder 10 K aliber; das R o h r w iegt 1 4 4 7 8 ,  das 
Geschofs 2 8 5 ,8 , die L adung 3 6 ,2 9  kg, letztere 
soll dem Geschofs eine M ündtingsgeschw indigkeit 
von 351 m  oder eine totale lebendige K raft von 
1795 m t bei einem  G asdruck von 19 0 5  A tm o­
sphären ertheilen .

Die R egierung der V ereinigten S taaten  soll 
die H erste llung  von 30 S tück  so lcher M örser 
B u i l d e r s  I r o n  F oundry  of P rovidence in Auf­
trag gegeben h a b e n ; die S tah lringe w erden jedoch 
von derM idvale Steel C om pany ofN icetow n geliefert.

Das gufseiserne S ee len roh r w ird nach dem 
R o d m a n s c h e n  V erfahren über einen hohlen 
eisernen K ern, der m it I-Ianfschnürcn um w ickelt 
und m it e iner S ch ich t L ehm  um geben ist, in 
einer Lehm form  gegossen. S ofort nach dem 
Gufs beginnt die K ühlung m itte ls eines W asse r­
strom s d u rch  den hohlen K ern , w ährend  die 
Form von aufscn durch  F eu e r e rw ärm t w ird. 
Dieses von R odm an bereits 1845  vorgeschlagene

30,5 cm (12 zölliger)'amerikanischer KOstenmörser.
Senkrechter Längsschnitt.

Verfahren ist ohne Zweifel eine zw eckinüfsige 
V erbesserung des alten V ollgusses eiserner K anonen­
ro h re , bei w elchem  das E rsta rren  des Eisens 
an der A ufsenw and des G ufsstücks beginnt und 
sich allm ählich  nach  innen hin forlsetzt. Die fest 
gewordene A ufsensch ich t verh indert jedoch  die 
angrenzende Innensch ich t des M etalles, sich so zu­
sam m en zu ziehen, w ie es das natürliche E rstarren  
bedingt. D adurch en tste llt eine nach innen zu­
nehm ende S pannung  der E iscnm olecü le , welche 
den B edingungen des W iderstandes, den das R ohr 
dem G asdruck beim  Schiefsen entgegensetzen soll, 
vollkomm en w idersp rich t. R odm ans G ufsverfahren 
bezw eckt dagegen eine von innen nach aufsen 
sich fortsetzende E rs ta rru n g , w odurch die en t­
gegengesetzten und zw ar solche S p an n u n g s­
verhältnisse hervorgerufen w erd en , dafs alle 
Schichten des R oh rkö rpers, von innen nach aufsen 
fo rtsch re itend , sich etw a in gleichem  Mafse an 
dem W iderstande gegen den G asdruck  betheiligen 
können. Dies w ürde den G rundsätzen der künst­
lichen M etallconslruction , au f denen der Aufbau 
der R ingrohre be ru h t, e n tsp re c h e n ; die p rak tische 
A usführung bleibt indefs h in te r dieser an sich 
ganz rich tigen  T heo rie  im m er m eh r oder w eniger 
zurück. W enn nun  auch au f so lche W eise ge­
gossene G eschützrohre m eh r leisten als voll*

gegossene, so b leib t das Metall doch im m er 
G ufseisen, ein M aterial, dessen V erw endung zu 
G eschützrohren heute nur noch als ein N othbehelf 
da gerech tfertig t e rschein t, wo es der T echnik  
n icht gelingt, geeignete Blöcke aus T iegelgufsstahl 
so herzustellen  und zu behandeln , dafs die vor­
züglichen E igenschaften dieses S tah ls  für G eschütz­
ro h re , die von keinem  ändern  heu te  bekannten 
Metall e rre ich t w erd en , zur vollen G eltung 
kom m en können. Diese technischen V erhältn isse 
sind nach den A ngaben in  »T he Iron Age« in 
A m erika zutreffend. Es heifst dor t :

„Es m ag M anchem  befrem dend erscheinen, 
dafs für die M örserrohre Gufseisen an s ta tt S tah l 
angew endet w i r d ; aber selbst die F ü rsp rech e r 
des letzteren  erblicken keinen grofsen V ortheil 
für so kurze G eschützrohre darin . Das Giefsen 
grofser Massen S tah ls  schein t m it so vielen 
Schw ierigkeiten , und w as von noch gröfserer 
W ichtigkeit is t, m it so viel U nsicherheit ver­
bunden zu se in , dafs das O rdnance D epartm ent 
gutes Eisen dem zw eifelhaften S tah l vorzieht. 
Diese M örser gleichen seh r den stäh le rnen  ge­
zogenen H in terladungskanonen , die von dem  
M arinedepartem ent der Vereinigten S taa ten  ge­
fertigt w orden sind, m it A usnahm e in der Länge, 
welche bei diesen 30 , bei den M örsern n u r e tw a 
10. K aliber be träg t. Es w ird vorgesch lagen , über 
1 0 0 0  dieser M örser an der Seeküste zu ver­
theilen und in G ruppen von etw a 16 in ver­
tieften Stellungen (G eschützgruben) aufzustelleri. 
Sie w erden m itte ls E lektricität abzufeuern  sein, 
und es ist nicht unw ahrsche in lich , dafs sie in 
g leicher W eise auch nach dem  System  des 
L ieutenants Fisk gerich tet w erden können. W enn 
m an die Z ah l, die Z uverlässigkeit, die Schufs- 
w eite. die L eistungsfähigkeit und die hohe T reff­
sicherheit dieser M örser b e trach te t, so w ird  die 
Furch t, w elche m an w egen der S icherheit unseres 
Landes gegen äufsere Feinde gehab t, ze rs treu t 
w erden. Die A nsicht des L ieutenants W . R . 
H am ilton , w elche im  »C entury  M agazine« vom 
O ctober 1888  ausgesprochen  w urde und die von 
vielen sachverständigen  A rtilleris ten  getheilt w ird , 
ist die, d a f s  n i r g e n d  in d e r  g a n z e n  W e l t  
n o c h  e i n  g l e i c h  v o r z ü g l i c h e r  M ö r s e r  
z u  f i n d e n  i s t . “

Die in dieser A nsicht ausgedrückte patrio tische 
F reude is t in R ücksicht au f die junge Industrie  
gezogener H in terladungsgeschütze au s S tah l in 
den Vereinigten S taa ten  w ohl begreiflich , aber 
sie erinnert uns lebhaft an jene B ezeichnung des 
A rm slronggeschü tzes als „the best piece in 
the w o rld “ , m it der es s. Z t. dem  englischen 
P a rlam en t em pfohlen w u rd e , —  um  w enige 
Jah re  sp ä te r als gänzlich u n b rauchbar verw orfen 
zu w erden. W enn w ir nun auch n ich t glauben, 
dafs der neue am erikan ische M örser ein gleiches 
Schicksal haben k önn te , so will es uns doch 
scheinen, als ob die B ehauptung , dafs e r  in der
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ganzen W elt n ich t seines G leichen finde, wohl 
gew agt is t, denn verschiedene europäische Ge­
schü tzfab riken , voran die K ruppsche , könnten 
le ich t das G egentheil bew eisen und sich hierbei 
a u f  ihre gesch ich tlich  gew ordenen Leistungen 
stü tzen . U nd gerade au f diesen B eistand ha t 
die G eschützindustrie  der Vereinigten S taa ten  alle 
U rsache  zu verzichten . W ir e rinnern  n u r  an  das 
V erhalten  ih re r G eschütze w äh rend  des B ürger­
krieges. Bei der B eschiefsung des F o rts  F ischer 
durch  die F lo tte  zersprangen  fünf K anonen und 
töd teten  und  verw undeten  45  M ann. Bei der B e­
lagerung  von C harleston  zersprangen  50  schw ere 
G eschütze, obgleich n ich t m eh r als 22 in den 
B atterieen  gleichzeitig im  F euer standen . Im 
ganzen zersp rangen  w äh rend  des K rieges 260  
K anonen von R o d m an , P a r ro t , D ah lg ren , Ames
u. A ., so dafs die nach  dem  K riege eingesetzte 
U n tersuchungscom m ission  b e rich te te : Das V er­
trau en  in die H altbarkeit der G eschütze ist ver­
n ich te t ; w ir sind in die N othw endigkeit versetzt, 
eine zuverlässige G eschü tzart herzustellen .
*  D am it is t m an seit jen e r Zeit u nun te rb rochen  
beschäftig t. D ennoch m ufsle der Kriegs- und 
M arinesecretär noch 1 8 8 6 /8 7  berich ten , dafs zur 
V ertheid igung  der 62 a rtille ris tisch  w ichtigen 
P u n k te  der a tlan tischen  K üste n u r 1 4 2  gezogene 
G eschütze aufgestellt se ien , von denen jedoch  
n u r  26  b rau ch b a r w ä ren , aber auch  für diese 
fehle es an passenden Laifeten. H ieraus m ag 
sich der obige, so h erzhaft und  so schaffens­
freudig in das Volle h ineingreifende V orschlag 
e rk lären , allein 1 0 0 0  d ieser schw ersten  M örser, 
w ie D eutsch land  deren  ü b erhaup t n ich t besitzt, 
zu beschaffen.

E in m eh r als zw ei Jah rzehn te  w ährendes 
H erum tasten  und  Suchen  nach  einem  G eschütz­
sy s tem , w elches im  In lande m it in ländischen 
K räften  und  aus in ländischem  M aterial herste llbar 
is t, ein V ersuchen oft re ch t k rau se r und aben­
teuerlicher V orschlüge und  E rfindungen (Lym an- 
H askellsches A ccelerationsgeschütz) w aren allem  
A nscheine nach der E ntw ick lung  eines den am eri­
kan ischen  V erhältnissen und dem  heutigen S tande 
der T echnik  w ie der A rtilleriew issenschaft en t­
sp rechenden  G eschützsystem s n ich t günstig . Die 
jah re langen  V ersuche m it S tah ld rah tum w ick lungen  
in allen m öglichen C om binationen und  C onstruc- 
tionen, die schliefslich zur S tah lband- und  sogar 
zu r B lechum w icklung  überg ingen , hä tten  längst 
e rkennen  lassen  m ü ssen , dafs dieses V erfahren 
m it seinen com plicirten  S pannungsverhältn issen

für die M assenanfertigung, die für A m erika noth- 
w endig w ird, unm öglich  geeignet ist.

Die seit vielen Jah ren  m it gleich viel Geduld 
w ie K osten fortgesetzten  V ersuche m it pneum a­
tischen und G asgeschützen haben den W eg zur 
E rlangung  eines b rauchbaren  G eschützsystem s 
auch  n ich t abgekürzt. U nd w enn  im  »Broad 
A rrow « vor einigen Jahren  vorgeschlagen w urde, 
die G eschützrohre aus zwei ineinander steckenden 
R öhren  zu fertigen, deren 25 mm bre iter Z w ischen­
rau m  m it e iner unelastischen  F lüssigkeit au s­
zufüllen w äre, w elche ausfliefst, sobald das Innen ­
ro h r durch  den G asdruck sich ausdehnt und so 
einem  Springen  des äufseren  R ohres vorbeugt, 
so kennzeichnete dies die obw altenden V erhält­
n isse im G eschützw esen der Vereinigten S taa ten . 
Zu jen e r Zeit w ar es, als eine um ring te  20 ,3-cm - 
K üstenkanone aus S tah l, die für eine L adung  von
4 5 ,4  und  ein G eschofs von 1 2 9 ,7  kg constru irt 
w a r , nach w enigen Schüssen  m it verm inderten  
L adungen und leichterem  Geschofs sp rang .

D er in den A nschauungen über die M öglichkeit 
k riegerischer V erw icklungen in den V ereinigten 
S taa ten  eingetretene U m schw ung , der zu einer 
A nnäherung  an die eu ropäischen  L andesverthei- 
d igungs-V orkehrungen führte, h a t aber auch auf 
die G eschütztechnik  fördernd eingew irkt und jenem  
unbefriedigenden R ingen nach einem  bestim m ten 
System  ein E nde gem acht. Man ist u n te r dem  
D ruck der V erhältn isse zur F estste llung  eines 
G eschützsystem s gelangt, w elches sich dem  fran ­
zösischen nähert. Es sind Ring- und  M antel­
ring roh re  aus M artinstahl m it S chraubenversch lufs 
und der L iderung des O berst de B ange. Eine 
A usnahm e hiervon m ach t, w ie w ir sah en , der 
3 0 ,5 -c m -K ü s te n m ö rse r , der nach seiner R o h r­
länge von 10 K alibern m ehr einer kurzen H aubitze 
g leicht. M örser pflegen 6, H aubitzen 12 K aliber 
L änge zu e rha lten . Ob m an  bei dem  unver­
kennbaren A ufschw ung, den die S tah lindustrie  in 
den Vereinigten S taaten  genom m en, lange daran 
festhalten  w ird , das Seelen rohr des schw eren 
K üstenm örsers aus G u fs e is e n  zu fertigen, m öchten 
w ir bezweifeln. Die zu r D eckung des nothw en- 
digen grofsen B edarfs an G eschützen für die 
M arine und die K üstenvertheidigung hervorgerufene 
gröfsere N achfrage m ufs naturgem äfs vorw ärts 
d rängen und  von Gufseisen zum  S tah l, vielleicht 
zum  G ufsstahl führen. Bei der jugendfrischen  
und  schaffensfreudigen A rbeitskraft der am eri­
kanischen Industrie  kann der Erfolg kaum  aus- 
bleihen. ,/. Castner.



Unsere Eisenbahnfahrzeuge.
(Schlufs von Seite 614.)

Das U n t e r g e s t e l l  der W agen  w ird z. Z. 
n u r noch aus Eisen hergeste llt und Holz nur 
m it verschw indenden  A usnahm en verw endet. Mit 
dem  A ufgeben des letzteren  h a t m an  einige gute 
E igenschaften  der ä lteren  W agen eingebüfst. 
N am entlich  is t die du rch  das H olzgestell vor­
trefflich bew irkte Schalldäm pfung verloren  ge­
gangen, ohne dafs m an für dieselbe aber etw as 
W eiteres gethan ha t. So können je tz t un ter 
W agen m it eisernem  U ntergestell S cheibenräder 
kaum  u n te rgeb rach t w erden, weil sie die S ch a ll­
w irkung  unerträg lich  steigern.

Bei neueren  W agen findet m an zur V erm eidung 
dieses U ebelstandes zw ischen den W agenkasten  
und den A uflagereisen G um m ilagen eingeschoben. 
A ber die V erbindungsschrauben  zw ischen Kasten 
und U ntergestell sind n ich t besonders gegen 
Schallfortle itung gesichert. G eräusche übertragen 
sich d ah er leicht auf den Fufsboden des W agens, 
so dafs die W irkung  dieser G um m istreifen be­
e in träch tig t w ird . A ufserdem  ist G um m i viel 
zu veränderlich , um  au f die D auer h ie r abhelfen 
zu können. Mit dem  viel billigeren Filz in ge­
eigneter F orm , w ürde sich das viel besser e r ­
reichen lassen.

W ir kom m en hierbei zu den W a g e n k a s t e n  
selbst. Dieselben sind durchw eg rech t schw er 
gebaut. Bei gu ter A usw ahl der M aterialien w ürde 
sich das G ew icht der K asten, ohne der Festigkeit 
und der D auer zu schaden , seh r w ohl noch 
verm indern  lassen. Das todte G ew icht w ürde 
dann in w ünscbensw erther W eise herabgezogen. 
Man w'ende hierbei n ich t ein, dafs solche leichtere 
W agen  auf Nebenlinien laufen, daselbst aber n icht 
sonderlich  gu t sein sollen. Das liegt aber n ich t 
an der L eichtigkeit in der A usführung, sondern 
zum eist an  der n ich t geeigneten Z usam m ensetzung 
der Theile, und der n ich t im m er genügenden 
A bsteifung der W andflächen gegen E rschütterungen . 
Beim Z usam m enbauen m üfste h ierauf und auf 
die Schallm inderung  m ehr R ücksicht genom m en 
w erden . Dabei w ürde es im m er noch m öglich 
sein, M aterial zu sparen und die W agenkasten  
leicht genug herzustellen . Boden und S e iten ­
w ände w erden bislang viel zu sym m etrisch  au s­
gebildet, so dafs sie alle Schallw irkungen durch  
M itschw ingen verstärken, sta tt sie zu m indern ; 
selbst die Bekleidung m it Stoff in den P o ls te r­
w agen beseitigt dann G eräusche n ich t völlig. 
W ah re  R esonanzkasten  sind nam entlich  die W agen 
für die N ebenbahnen. Schon  bei m äfsiger Ge­
schw indigkeit sum m en und dröhnen deren Boden 
und W andflächen.

Das M itschwingen der H olztheile läfst sich 
durch  einfache Mittel verhindern . D iese selbst 
brauchen  n ich t einmal schalldäm pfend zu sein, 
obw ohl m an  m it solchen den Zw eck besser e r­
re ich t. Solche zum  Mitschwingen geneigte F lächen  
m üssen genügend oft unterstützt und unsym m etrisch  
ausgebildet w erden. Das E n tstehen  von K lang­
figuren und Schallverstärkung w ird  dann  verh indert. 
Am m eisten fühlbar sind diese U m stände in den 
vielbenutzten W agen 3. Klasse. Dem darin längere 
Zeit Fahrenden  wird es h ierbei oft so du mm,  
als ging ihm  ein Mühlrad im  K opf herum .

W eitere  rech t unbequem e G eräuschm acher 
sind die T h ü r e n  und F e n s t e r .  Die Scheiben 
der letzteren  sind an neueren W agen durch  U m ­
legen von Gummistreifen g e räu sch lo s , n u r  die 
R ahm en selbst machen sich da und do rt noch 
bem erkbar. Die inneren T hü ren  sind selten  ge­
räusch los und dicht. L etzteres w ird  unbequem  
bei den A bortthüren. W ürde m an die Schliels- 
fugen m it Stoff ausschlagen, so erre ich te  m an einen 
luftdichten A bschlufs und beseitigte auch  das 
K lappern. Ganz dasselbe gilt von den Aufsen- 
th ü ren ; auch sie schliefsen selten rech t dicht, 
so dafs in einigen Bezirken L ederstreifen  um  die 
Fugen genagelt werden, oder m an leg t schm ale 
Filzstreifen in den T hü rrand . Bei der steten 
Eile der B edienungsm annschaft w erden die T h ü ren , 
dam it sie gleich sicher schliefsen, m it einer ge­
w issen W u ch t zugeschlagen. Dieses Z uschlägen  
ist bei den oft anhallenden Personenzügen , n am en t­
lich N achts, für die ruhebedürftigen F ah rg äs te  
sehr unangenehm , wenn sie an je d e r  S tation  
durch  die T hürsch läge  unliebsam  e rm u n te rt w erden . 
Eine ausreichend schalldäm pfende A uskleidung 
der Thüröffnungen mit Filz oder anderen  Stoffen 
w ürde diese Uebelstände w irksam  verm indern .

Ebenfalls häufig geräuscherzeugend sind no ch : 
die m etallenen S t a n g e n  der sogenannten  H u t ­
n e t z e ,  die L a t e r n e n u m k l e i d u n g  und  die 
L ü f t u n g s e i n r i c h t u n g e n  in den W agen  m it 
O berlichtaufsätzen. N euerdings w irken hierbei 
rech t energisch mit die m eta llenen  D a m p l -
h e i z u n g s k ö r p e r  sowie die S chu tzvorrich tungen  
um  dieselben, welche in M etall, aber ö fter n ich t 
fest genug gelagert sind. E benso klappern  
n ich t selten die H a h n z ü g e  für die D a m p f ­
h e i z u n g  und  für die L u f t b r e m s e .  W ir
m öchten bei der letzteren h ier gleich hervorheben , 
dafs die Hebel für die N othbrem se, also für
schleunigsten  G ebrauch, rech t ungünstig  angebrach t 
sind. Die sehr geneigte seitliche Lage des auch  
rech t unschön gekrüm m ten H andhebels nö th ig t
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die H and , ihn in w agerech le r R ich tung  ziehen 
z it w ollen. Die in d ieser R ichtung ziehende 
H and kann also anfänglich  gar keine grofse 
K raft entw ickeln, w eil m e h r als die H älfte dieser 
K raft d u rch  eine Seitencom poncnte verloren geht. 
Den H ebel rich tig , also in  der T angen te  seines 
K reises zu bew egen, ist für die H and  unbequem , 
weil sie in dieser R ich tung  w enig K raft über­
hau p t entw ickeln  kann. Der H ebel w ird höchstens 
von P ersonen , die m it so lchen Sachen  vertrau t 
sind, richtig  gehandhab t w erden und in der Eile 
vielleicht auch  noch n ich t einm al.

Mit einiger S org fa lt lassen sich die G eräusch 
veru rsachenden  T heile im W agen rech t wohl in 
R uhe versetzen ; bei der P r o b e f a h r t  der W agen 
nach der R ep ara tu r m ufs n u r eingehend beob­
ach te t w erden, wo das Uebel sitzt.

W ir kom m en hier noch einm al au f die bereits 
e rw ähn ten , sonst im  allgem einen beliebten O b e r -  
l i e h t a u  f s ä t z e  zurück, die eine S pur von O ber­
lich t spenden und den W agen lüften sollen. 
Das W o rt kann ihnen ab er nicht geredet w erden, 
wie du rch  das N achfolgende zu erw eisen versuch t 
w erden soll. Z u n äch st is t die D ich thaltung  in 
den entstehenden  Ecken der D achfläche n icht 
le ich t; eindringendes R egenw asser ist an  diesen 
S tellen  n ich t se lten . W ollte  m an m eh r Luft und 
L icht in den W agen bringen, so w ürde das durch  
H öherlegen des D aches in einfacher W eise auch  
zu erreichen sein. D er W agenkasten  b rau ch t 
deshalb  n ich t schw erer ausgeführt zu w erden. 
Man w ürde aber dam it gleichzeitig über den F enstern  
so viel R aum  gew innen, um  daselbst eine w irksam e 
seitliche L üftung e inzurich ten , d u rch  die ohne 
Zweifel am  sichersten  reine Luft zugeführt w erden 
kann, ohne die F ah rg äs te  dabei zu behelligen.

Die L ü f t u n g  durch  die D achaufsätze gew ährt 
keine, jedenfalls n u r  selten  reine Luft. Die 
L üftungssch ieber oder K lappen w erden durch  die 
K ohlenasche von der Locom otive stark  ver­
unrein ig t und  sind selten rech t gangbar. D urch 
die geöffneten K lappen dringen seh r viele so lcher 
Schm utztheile  in den W agen und verunreinigen die 
M ittelsitze erheb lich . Diese T heile  fliegen n ich t 
in re iner Luft, sondern  in dem  R auch der L oco­
m otive. D ieser fo lg t den K ohlentheilen au ch  bis 
in den W agen , und. unsere  N ase sag t uns jedesm al, 
w enn der H eizer frische K ohlen aufgegeben hat. 
N ur bei starkem  Seitenw ind ist das w eniger 
fühlbar, dabei lüftet m an aber gew öhnlich nicht, 
weil es die Fugen  im  W agen  reichlich  genug 
thun  und leicht zu viel Z ug lu ft en ts teh t. Bei 
schw achem  W ind  und stillem  W ette r zieht der 
R auchschw aden  von der Locom otive über den 
Z ug, je  nach  den W endungen  desselben in den 
B ahnkrüm m ungen , bald die eine, bald  die andere 
Seite der W agen  bespülend. Die D achaufsätze 
m it ih ren  Ecken sind h ierbei rech t vortreffliche 
F angvorrich tungen  für R auch , R ufs und K ohlen­
a sc h e , letztere können w egen dem  D achaufsatz

seitlich n ich t gu t ausw eichen  und dringen des­
halb  d u rch  die O effnungen in den W agen. Man 
kann also  diese E in rich tung  als gute Lüftung 
n ich t bezeichnen. E rheb lich  besser is t die se it­
liche L üftung  über den F e n s te rn , n u r  m ufs sie 
grofs genug sein. D er über den Z ug streichende 
R auch  w ird  von den D achflächen der W agen 
so w eit abgelenkt, dafs e r  du rch  Seitenöffnungen 
n ich t gelangen kann . E ine andere m angelhafte 
L üftung is t die, w elche verm öge e iner un ten  an 
den W agen  angebrach ten  E in rich tung  geschieht. 
D urch  diese d rin g t der von den S peichen rädern  
d er F ahrzeuge aufgew irbelte S taub , so dafs alles 
F iltr iren  so lcher Luft vergeblich ist. D as ist n u r 
eine für R egenw etter geeignete L üftungsm ethode.

Dieselben M ängel finden sich auch  an den 
W a g e n  f ü r  N e b e n b a h n e n .  H ier sind noch 
in den Z w ischenw änden gröfsere O effnungen fin­
den U m lauf der w arm en  L uft gelassen . F ast 
im m er findet m an  nun  die A btheilungen für 
R au ch er und  N ich traucher nebeneinander in einem  
W agen, an s ta tt in zwei verschiedenen W a g e n ; die 
N ich traucher m üssen sich  also die sch lech ten  
C igarren  der N achbarn  gefallen lassen . Bei diesen 
W agen  m it m ittlerem  D urchgang  w ohn t m an 
aufserdem  wie au f einer T re p p e , nam entlich  
sind die m ittleren  S itzplätze wegen der h in d u rch ­
gehenden P ersonen  seh r unbequem . Es w äre 
jedenfalls eine V ereinfachung, w enn n ich t V er­
besserung , diese W agen ganz nach  am erikan ischem  
Vorbild, also ohne Z w ischenw ände zu b a u e n ; in 
der jetzigen A usführung  bieten sie keine V ortheile 
noch besondere A nnehm lichkeiten .

Die W a g e n  m i t  S e i t e n g a n g  sind in 
d ieser H insich t e tw as bequem er, aber für ru h e ­
liebende P ersonen  auch  n ich t re ch t geeignet. 
D eshalb w erden  die C oup^w agen ste ts  noch vor­
gezogen ; selbst der B erufsreisende such t sich 
fü r eine längere F a h rt regelm äfsig  eine ruh ige Ecke.

Um dem  gröfseren  R uhebedürfnifs für längere 
F ah rten  gut en tsp rechen  zu können, m üssen die 
S i t z e  in geeigneter W eise beschaffen sein . Man 
kann n ich t behaupten , dafs dies überall e rre ich t 
w äre. Die S itzbänke in der III. K lasse un terstü tzen  
den O berkörper n ich t genügend. D er K opf kann 
nirgends angelehn t w erden , w enn der F ah ren d e  
n ich t selbst ein P o ls te r m itbring t. E benso ist 
die V orderkante d e r S itze n ich t im m er passend  
abgerundet, so dafs die vorderen M uskeln der 
O berschenkel seh r zusam m engedrückt, der B lu t­
um lau f gehem m t w ird , die F üfse kalt w erden 
und  einschlafen . Alle diese F eh le r finden sich 
auch  in den P o ls te rk lassen , w o sie nu r n ich t 
so le ich t füh lbar w erden . A uch in diesen ist die 
V orderkante der Sitze vielfach zu h a rt gepolstert, 
w enn auch  der Sitz vo rtheilhaft eine gew isse 
Steifheit besitzen m ufs. Am häufigsten findet 
m an aber rech t ha rte  O hrkissen, die so gepo lstert 
sind , dafs sie 1 0 0  Jah re  lang  au sh a lten . A uch 
d e r h ä rte ste  K opf w ird  au f ihnen  m ürbe. Aufser*
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dem sind die O hrkissen im m er zu hoch , so dafs 
bei angelehntem  K opf der I la ls  du rchzubrechen  
droht und bald unangenehm  e rs ta rr t. Die E l l ­
b o g e n k l a p p e n  u n d  E c k e n  sind ebenfalls 
im mer reichlich  h a rt und schm al, so dafs sie 
nur für gutbefleischte P ersonen  geeignet erscheinen. 
Die K lappen sind m eist ohne jeden G rund oft 
noch viel zu lan g ; sie bew irken dann wegen dem 
zum Z urückschlagen  benöthigten  R aum es, dafs 
die O hrkissen unnöth ig  hoch angeb rach t w erden. 
Gute A usführungen sind uns im Bezirk F ran k fu rt 
begegnet, ln  dem  M agdeburger Bezirk sind diese 
so wie so n icht seh r breiten K lappen in der 
Mitte noch durch  eine m ächtige H olzleiste getheilt, 
eine angenehm e N achbarschaft für den freiliegen­
den E llbogennerv. An den älteren  W agen der 
hannoverschen S taa tsb ah n  fanden w ir n ich t nu r 
recht weiche O hr- und A rm kissen in rich tiger 
Lage und H öhe, aufserdem  noch einen rech t be­
quemen und  w eichen W u ls t für den H interkopf. 
Diese W ulste  finden sich auch  in neueren W agen, 
aber zu hoch und zu h a rt. Es schein t, als w ürde 
bei Festste llung  der H öhe von W u ls t und O hrkissen 
die Z usam m endrückbarkeit der S tze n ich t berück­
sichtigt, die viele C entim eter be träg t.

Hierbei ist noch der künstlichen  E inrichtungen 
zu gedenken, die Sitze in S c  h la  fs  l ä 1 1 e n  um- 
zuw andeln ; aufser der n icht im m er guten G ang­
barkeit, ist es eine K unst, da rau f ein geeignetes 
Lager herzuste llen . Der m ittlere K örpertheil 
kom m t au f die oft h a r t  gepolsterten Kanten zu 
lieg en ; die K opfpolster sind selten hoch genug.

Die m eisten P o l s t e r u n g e n  w erden faltig 
ausgeführt. W enn  sich das der D auer wegen 
auf den unteren  Bezug erstrecken  w ü rd e , w äre 
nichts dagegen einzuw enden. Die Falten  in den 
Ueberzug m it zu v e rleg en , is t der R einlichkeit 
halber unzw eckm äfsig, weil aus den vielen Falten 
der S taub  gründlich  n ich t en tfern t w erden  kann 
und auch n ich t en tfern t w ird. Diese Falten sind 
die ärgsten  S taubbehä lte r. Bei glattgeh altenen 
Bezügen (B ezirk F ran k fu rt) ist die S auberhaltung  
viel le ich ter zu e rre ich en ; so lche Bezüge sehen 
aufserdem  viel ru h ig e r aus, faltige erfordern  viel 
m eh r Stoff. W ill m an  decoriren , so kann m an 
gem usterte Bezüge verw enden, w oran ja  heutzutage 
kein M angel ist. Ebenso ist der P lüschbezug 
hygienisch der u n g ü n stig s te , dichtes T uch  ist 
geeigneter.

Bei B erührung  der hygienischen Seite sind 
noch die W a n d b e k l e i d u n g e n  zu erw ähnen . 
Das W achstuch  ist h ierzu  das geeignetste M aterial. 
Alle anderen  Stoffe sind  w eniger geeignet, am  
w enigsten d e r e rhaben  geprefste Linkruftastoff, 
der zw ar dicht, aber n ich t fest genug ist, seine 
sehr rauhe O berfläche g iebt eine vorzügliche 
B acillenlagerstätte  ab . In dieser H insich t is t auch 
die U eberladung m it allzuviel Leisten werk zu ver­
m eiden; w o eine Leiste genüg t, b rauch ten  drei 
n icht genom m en zu w erden . A uch m it wenigen

M itteln läfst sich eine vornehm e E infachheit e r ­
reichen. Grofse S taubbehälter sind noch die 
p lüschartigen  Fufsdecken und  Pelze. Ein einziger 
scharfer T rit t w irbelt aus ihnen so viel S taub  
auf, um  eine ganze A btheilung dam it zu füllen, 
w ir sehen es nur, w enn die Sonne zufällig h ere in ­
scheint.

In der 111. K lasse könnte ohne nennensw erthe 
U nkosten der seh r m onotone, du rch au s n icht 
schöne innere A nstrich etw as m ehr belebt w erden . 
E r is t gar zu schab lonenhaft. Die F enstervor- 
hänge dieser K lasse aus Sackleinw and stehen  
wohl auf der tiefsten Stufe der E infachheit. 
U nserer Stoffindustrie kann dam it w ohl kein D ienst 
geleistet w erd en , und was hat der F ah rg as t 
III. K lasse verschuldet, so lches Gewebe bew undern, 
zu m üssen? Aus derselben eigeuthüm lichen 
S parsam keit w erden die H ulnetze dieser K lasse aus 
D rahtgeflecht hergestellt. D urchgescheuerte  und 
beschädigte R eisegegenstände, die unvorsich tiger­
w eise auf diese Netze gelegt w erden, sind die 
n a tü rliche  Folge dieser E inrichtung. N ich t im m er 
sind die oberen Fenstergriffe so eingerich tet, dafs 
ein H ochziehen des F enste rs  ohne A nstofsen oder 
K lem m en der H and abgeht. L öcher und Knöpfe 
der F ensterriem en  passen zusam m en ers t nach 
Feier eines m ehrjäh rigen  Jub iläum s. W enn  diese 
R iem en, w ie in Sachsen, aus Juch ten ieder gefertigt 
w erden, so ist der dadurch  en tstehende Stiefel­
geruch im W agen zw ar G eschm acks- aber n ich t 
Jederm anns Sache.

Mit grofser Z ähigkeit w erden T h ü r -  und 
V o r r e i b e r g r i f f e  m it ih re r hohen und rech t 
schm alen K ante der öffnenden H and entgegen 
angebrach t, doch der F ah rg as t h a t dieselben nur 
in den W agen zu gebrauchen, aufsen sollen sie 
von den Schaffnern bedient w erden. Die B estim ­
m ung für die Wragen der B erliner S tad tbahn , 
die T hüren  von innen zu öffnen, h a t die häfslichste  
Form  so lcher Griffe und H alter gezeitigt. Die 
Form  soll von England h erübergeb rach t sein, 
eine U m änderung  derselben w ürde  w ohl angezeigt

*
gewesen sein.

Um noch  ein W o rt über die R e i n l i c h k e i t s ­
e i n r i c h t u n g e n  zu sagen, so bleiben dieselben, 
tro tz  vieler A nw eisungen, noch rech t dunkle O rte. 
Bei dem  unruhigen  Gange der W agen lassen die 
W a s c  h e i n r i c h t u  n g e n  le ich t W asser fallen. 
Befindet sich daru n te r der Sitz, so w ird dieser 
angefeuch tet, w as auch dann erfo lg t, w enn das 
A bzugsrohr für das W aschw asser n ich t w eit genug 
ist. Die A bortsitze w erden seit einiger Zeit aus 
w eifsem  H olz herg es te llt; dasselbe ist aber zu 
p o rö s , um  sauber erhalten  zu b leiben. Ein 
w asch b are r, w eifser L acküberzug w ürde zw eck­
en tsp rechender sein und  leicht erneuert w erden 
können . Die Oeffnungen in den Sitzen sind ste ts 
seh r reichlich  grofs bem essen, w ährend  die Ab­
ro h re  m eist zu enge und darum  seh r schw er 
sauber zu halten  sind.
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O hne die in der vorliegenden B esprechung 
bervorgehobenen P unk te  an  unseren  E isenbahn­
fahrzeugen noch besonders zusam m en anzuführen, 
d a rf schliefslich  noch einm al betont w erden , dafs 
A enderungen zum  B essern in den angedeuteten 
R ich tungen  w eder nennensw erthc  Schw ierigkeiten 
bereiten , noch w esentliche U nkosten erfordern . 
Um ab er die V erbesserungen n ich t zu langsam  
erlangen  zu können, m üfste allerd ings, wie die 
E ntw ürfe  einer scharfen  P rüfung  un terzogen w er­
den, die A usführung  neuer Fahrzeuge nur durch  
se h r  erfah rene K räfte überw ach t w erden. Den 
F ab rican ten , w elche B etriebserfahrungen  n ich t 
besitzen, w ürde  gleichzeitig h ierdu rch  eine w irk­
sam e U n terstü tzung  geboten w erden können ; 
Mängel könnten im  E n tstehen  beseitig t und  noth- 
w endige A enderungen sogleich vorgenom m en 
w erden . A lsdann  w ürde sich n ich t m inder em ­
pfehlen , bei H erstellung  einer g röfseren  Zahl von 
F ahrzeugen  alle w ichtigen P unk te  e rs t an einem , 
w enn  auch  n u r einfachem  Modell auszuproben , 
denn nirgendw o m eh r als hier g eh t das P rob iren  
über das S tud iren . H ierzu eine A nregung  ge­
geben zu h a b e n , w ar der Zw eck dieser Zeilen.

S c h l  u f s b e m e r  k u n g. W ährend  der D ruck­
legung der vorstehenden  Zeilen sind inzw ischen 
P ersonenw agen  1./1I. K lasse m it je  zwei zw ei­
achsigen D rehgestellen  in den S om m erverkehr 
gestellt w orden . D iese W agen laufen in zwei 
Schnellzügen von Cöln über- B raunschw eig  nach 
Berlin und  zurück. Die H erstellung  so lcher 
W agen  kann  n u r  als ein erheb licher F o rtsc h ritt 
bezeichnet w erden. Freilich m ufs gleich voraus­
gesch ick t w erden, dafs die W agen rech t schw er 
sind . E s kom m en bei B esetzung a ller S itzplätze 
über 8 0 0  kg W agengew ich t au f jeden  F ah rg ast; 
bei ha lber B esetzung das D oppelte dieses G ew ichts. 
U rsache  dieses hohen  G ew ichts sind die kräftige 
A usführung und die vielen E inbau ten . Man haL 
sich  z. Z. w ohl noch n ich t entschliefsen  m ögen, 
die leichten am erikan ischen  S alonw agen , die nu r 
Sesse l und  keine überflüssigen Z w ischenw ände 
besitzen, 'nachzubauen . Die grofse Länge und 
die D rehgestelle  bedingen, dafs die W agen  viel 
ruh iger als die gew öhnlichen dreiachsigen laufen. 
N ur die beiden E ndw agen im Zuge zeigen eben­
falls un ruh igeren  G ang. L etzteres ist zum  T heil 
au f den  O berbau zu rü ck zu fü h ren ; theils beruh t 
der unruhige G ang aber auch  m it in der V er­
w endung  freier A chsen u n te r den D rehgestellen 
und seh r w ahrschein lich  noch au f den rech t 
laugen B lattfedern  le tz terer, an  denen m an das

M itschw ingen m it den Schienenstöfsen  w ah r­
nehm en kann. Die A m erikaner n eh m en 'fü r diese 
B lattfedern Spiralfedern  und  verm eiden so zu 
langsam  verlaufende S chw ingungen . Bei w eiterer 
B eschaffung so lcher W agen , w as n u r e rw ünsch t 
sein kann, w äre  au f diese P unk te  B edacht zu 
nehm en.

Gleichzeitig m öchten w ir noch einige andere , 
w enn auch n ich t w esentliche P u n k te , über die 
innere E in rich tung  dieser W agen berühren . Es 
betrifft dies A usführungen, die w ie bei den anderen 
W agen hergestellt, von dies.en übernom m en sind 
und sich wie bei diesen auch füh lbar m achen 
w erden. Die S challübertragung  von den Schienen  
durch  die A chsen ist an diesen W agen zw ar 
w eniger füh lbar, aber sie könnte  ohne Mühe noch 
w eiter verm indert w erden. Der sch räg  verlegte 
Fufsboden w irk t h ierbei bereits im günstigen 
S inne.

Die einzelnen A btheilungen in den W agen 
sind luftig, hoch und m it dem  bereits geschilderten  
Lüftungsaufsatz  versehen . Die F en ste r sind 
grofs, ab er lange n ich t staubd ich t abgesch lossen . 
Die seitliche L üftung is t du rch  starkes H erab ­
ziehen des D aches ganz fortgefallen. — D er 
F ufsbodenbelag  besteh t aus staubd ich tem  L inoleum ­
stoff. Die P o ls te rung  is t m it ziem lich glattem , 
b lau d am asirt gem ustertem  W ollen rip s, a lso  n ich t 
m its taubversch luekendem  und festhaltenden  P lüsch  
überzogen, w as als ein hygien ischer F o rtsc h ritt 
zu bezeichnen ist. Das Gegentheil davon is t der 
LinkrustastoiT, m it dem  die W andilächen  bekleidet 
sind. D erselbe ist n ich t glatt, e tw a m it schattir- 
ten F iguren gem ustert, sondern  die letzteren  sind 
in grofser Zahl erhaben  geprefst und w erden  so 
die beste, kaum  zu rein igende A blagerungsstätte  
für den A llerw eltsstaub . D ieser Stoff is t aufser- 
dem  noch rech t feuergefährlich . Die P o ls te rung  
is t wie b isher faltig ausgeführt. Die Sitze selbst 
haben  genügende Festigkeit, die R ückenpo lster 
sind ziem lich, die O hrkissen rech t h a rt. L etztere 
sind besonders in der Mitte auch  verschw indend  
klein und  durchw eg  zu hoch , weil die ebenfalls 
n ich t w eichen A rm lehnen  lang  und schm al, n ich t 
b reit und kurz  ausgeführt sind. Die W aschbecken  
in der R einlichkeitsab theilung  sind so  hoch, dafs 
bei deren B enutzung das W asse r von den H änden 
nach den E llbogen fliefst, falls m an n ich t über 
eine grofse L eibeslänge verfügt oder au f den 
Z ehen balanc irt. An den w ichtigen S itzen in 
diesem  R aum  sind die oben gesch ilderten  Mängel 
ebenfalls noch w ah rzunehm en . M.
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Einige Versicherungsfragen.

Die A rbeiterversicherungs-G esetzgebung ist in 
stetem  F lusse begriffen. D eutschland ist dam it 
zuerst vorgegangen und ha tte  kein B eisp iel, an 
welches es sich  anlehnen  konnte. Es ist deshalb 
nicht v erw u n d erlich , w enn bei der praktischen 
H andhabung der Gesetze sich h ier und da Lücken 
zeigen und es sich h e rau ss te llt, dafs m anche 
B estim m ung anders  gefafst sein m ü fste , wenn 
sie den ta ts ä c h l ic h e n  V erhältn issen  entsprechen, 
wenn sie zw eckm äfsig und nützlich sein soll.
Es ist auch  seil dem Anfang der achtziger Jahre 
kaum eine R eichstagssession vergangen, in w elcher 
n icht leg isla torische A ufgaben au f dem  Gebiet 
der A rbeiterversicherung zu lösen gew esen w ären, 
und es dürfte h ierin  w ohl kaum  für die nächste 
Zeit eine A enderung ein treten .

Die K rankenversicherung  ist du rch  die mit 
dem 1. Jan u a r 1 8 9 3  in K raft tre tende Novelle 
vorläufig abgesch lossen . W enn diese Novelle 
auch bei w eitem  n ich t alle V erbesserungen ge­
b rach t ha t, w elche sie hä tte  bringen können und 
welche von den verbündeten  R egierungen vor­
geschlagen w aren , so h a t sie doch neben wenigen 
V ersch lech terungen , w ie der V orschrift über die 
facultative A ufhebung der C arenzzeit, eine ganze 
Anzahl von N euerungen  g eb rach t, w elche sich 
im Laufe der p rak tischen  H andhabung des Ge­
setzes vom  15. Jun i 1883  als nothw endig h e rau s­
gestellt h a t te n . u n d  w elche sich sicherlich  in 
Z ukunft bew ähren  w erden . Auf dem  Gebiete 
der U nfallversicherung  haben w ir nunm ehr eine 
nahezu 7 jäh rig e  E rfah rung  erw orben . H at sich 
das Gesetz vom  6. Juli 1884  vielleicht als das 
beste der b isher erlassenen  A rbeiterversicherungs­
gesetze gezeigt, so w ird  doch N iem and, w elcher 
in die berufsgenossenschaftliche T häligkeit einen 
Blick gethan ha t, leugnen w ollen, dafs es darin 
auch M ängel giebt, w elche einer baldigen R em edui 
bedürfen. W enn die in der politischen P resse 
auftauchenden A nzeichen n ich t trü g en , so steht 
eine Revision des grofsen U nfallversicherungs­
gesetzes nahe  bevor. Eine solche beim  Invalid itäts­
und A ltersversicherungsgesetze je tz t schon vor- 
zunehm en, w ürde verfrüh t sein . Die V erhältnisse 
haben h ie r noch keinen allzu festen C harakter 
angenom m en und  der K reis der gem achten E r­
fahrungen ist ein zu enger, a ls  dafs m an schon 
mit voller B estim m theit die P unk te  bezeichnen 
k ö n n te , an  w elchen der Hebel der N euordnung 
angesetzt w erden  soll. Dafs er angesetzt w erden 
m ufs, d a rü b er is t a llerd ings kein Z w eifel, un 
som it s teh t auch  auf diesem  Gebiete für eines 
der nächsten  Ja h re  eine R eform  bevor.

Bei dieser S ach lage th u t m an gut ,  die Ar ­
beiterversicherungsfragen nie ganz aus dem Auge 
zu verlieren. A uch n eh m en , je  w eiter w ir in 
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der B ethätigung der F ü rso rg e  für die A rbeiter 
in K rankheits-, Unfall-, Invalid itä ts-und  A ltersfällen 
der Zeit nach sch re iten , diese F ragen  eine 
im m er gröfsere finanzielle T ragw eite  an, Schon 
je tz t belasten  die V ersicherungskosten  das Conto 
der einzelnen B etriebe erheb lich ; in Zukunf t  w ird 
dieses V erhältnifs gem äfs dem  bei der U nfall­
versicherung gew ählten reinen u n d  bei der In ­
validitäts- und A ltersversicherung  eingeführten 
gem ischten U m lagesystem  noch d rückender w erden . 
Man w ird  deshalb  darau f sehen m ü s se n , dafs 
die au f den Betrieben lastenden V ersicherungs­
kosten w enigstens n ich t noch m e h r , als nöthig 
ist, vergröfsert w erden.

Eine kleine Hülfe in d ieser B eziehung bietet 
das neue K rankenversicherungsgesetz. B ekannt­
lich tritt, w enn w ir von der B estim m ung absehen, 
w onach eventuell schon von der 5 . W o ch e  ab 
das K rankengeld e rh ö h t w erden m ufs, die U nfall­
versicherung erst m it dem  Beginn der 14 . W oche 
ein. ln  den ersten  dreizehn W ochen  nach  E in tritt 
des Unfalls ist der V erletzte der F ü r s o r g e  
d e r  K r a n k e n k a s s e  anvertrau t. N un ist es 
ja  bei unseren  im allgem einen vorzüglichen 
K rankenkassenverhältn issen  sicher, dafs der U nfall­
k ranke eine gute ärztliche B ehandlung  erfäh rt. 
Indessen liegt es im W esen  der K rankenkassen 
se lb s t, dafs diese F ü rso rge  den B eru fsgenossen­
schaften u n te r U m ständen  n ich t genügend e r­
scheinen kann. K rankenkassen und  B erufsgenossen­
schaften haben  näm lich  d e m  U nfallverletzten gegen­
über n ich t identische Interessen. Die K rankenkasse 
sieh t n u r  d a rau f , dafs der K ranke m ö g l i c h s t  
s c h n e l l  geheilt w ird , dam it er n ich t durch  
allzulange K rankheitsdauer das K assenverm ögen 
zu stark  in A nspruch n im m t. Die B erufsgenossen­
schaft dagegen h a t ein viel w eitergehendes In teresse 
an  dem vom Unfall betroffenen V ersicherten . Sie 
m ufs darau f a ch ten , dafs die H eilung auch 
m ö g l i c h s t  g u t  vollzogen w ird , dafs der V erletzte 
einen m öglichst hohen  G rad seiner E rw erbsfäh ig ­
keit bei seiner W iederherstellung  e rlang t h a t; 
denn nach dem  G rade des V erlustes der E rw erb s­
fähigkeit m ufs die B erufsgenossenschaft die R ente 
bem essen. Jedenfalls stim m en  danach  die In ­
teressen der beiden für den U nfallverletzten 
sorgenden O rgane n ich t völlig überein . B isher 
ha tten  nun die B erufsgenossenschaften  n ich t den 
geringsten Einflufs au f den V erlauf des H eilungs­
verfahrens in den e rsten  dreizehn W ochen . Die 
K rankenkassen  heilten die V erletzten nach  ihren 
G rundsätzen und übergaben sie dann m it der 
14 . W oche an  die B erufsgenossenschaften . Der 
le tzteren  R entenconto  w u rd e  dadu rch  des öfteren 
s tä rk er be laste t, als es bei einem  anderen H eilungs­
verfahren geschehen w äre. D eshalb  is t es an-
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zuerkennen , dafs das neue K rankenversicherungs­
gesetz h ierin  eine A endcrung herbeizufübren 
geeignet ist. E s bestim m t n äm lich , dafs die 
B eru fsg en o ssen sch aften , w enn es ihnen noth- 
w endig e rsch e in t, schon  w ährend  der ersten  
dreizehn W ochen  den V erletzten in ih re  B ehand­
lung  nehm en. A llerd ings m üssen  sie dann die 
gesam m ten  H eilungskosten  übernehm en , bekom m en 
ab er das K rankengeld von der K rankenkasse. 
A uf den ersten  Blick könnte  es scheinen , als 
w enn dadu rch  den B erufsgenossenschaften  eine 
gröfsere L ast erw achsen  könnte . Und es is t ja  
s icher, dafs, w enn  die B erufsgenossenschaften  
von dieser ihnen gew ährten  Befugnifs G ebrauch 
m achen , der Posten  fü r die H eilungskosten  sich 
erhöhen  w ird , aber diese Kosten sind doch n u r 
e inm alige, w ährend  die R enten  ö ftere , häufig 
sogar dauernde K osten darste llen . W ird  das 
R en tenconlo  verk ü rz t, so m ag  im m erh in  das 
H eilungskostenconlo  etw as an sch w e llen , es ist 
dann im m er noch eine E rsparn ifs  für die B erufs­
genossenschaften  zu e rw arten . Und n ich t blofs 
für diese bedeute t die nene B estim m ung im 
K rankenversicherungsgesetz  einen V ortheil. In 
e rs te r Reihe für den A rbeiter selbst, denn infolge 
seiner U ebernahm e au f die B erufsgenossenschaft 
w ird  dem  A rbeiter die G aran tie  für die m öglichste 
W iederherste llung  seiner E rw erbsfäh igkeit gegeben, 
und hieran  m ufs i h in doch noch m eh r liegen 
a ls der B erufsgenossenschaft. S onach  kann den 
B erufsgenossenschafts - O rganen nur em pfohlen 
w erd en , die neue V orschrift in den geeigneten 
Fällen  m öglichst frühzeitig  zu r A nw endung zu 
b rin g e n ; denn je  früher ein V erletzter dem  tü ch ­
tigsten  A rzte übergeben w ird , eine um  so  u m ­
fassendere W iederherste llung  w ird  m öglich sein. 
Der letzte B eru fsgenossenschaftsiag  h a t ja  auch 
bereits eine A ufforderung in diesem  S inne an 
die B erufsgenossenschaften  ergehen  lassen . Es 
kom m t n u r d a rau f a n , dafs die letzteren  sie in 
a l l e n  geeigneten F ällen  befolgen.

E ine andere F rag e , w elche eine V ereinfachung 
der berufsgenossenschaftlichen  V erw altung und 
dem nach  eine V erm inderung  der V erw altungs­
kosten v e rsp rich t, is t die der U m w a n d l u n g  
d e r  k l e i n e n  R e n t e n  i n  K a p i t a l a b f i n d u n g e n .  
Das U nfallversicherungsgesetz vom  6. Juli 1 8 8 4  
geht von dem  G rundsätze au s , dafs alle E n t­
schäd igungen  für den w iederhergestellten  V erletzten 
in  R enten  auszuzah len  seien. F ü r dieses P rincip  
können die m ann ig fachsten  G ründe angeführt 
w erden  und zw ar so lc h e , w elche A nerkennung 
verdienen. A m  durchsch lagendsten  w ird  daru n te r 
im m er der H inw eis b le ib en , dafs eine K apital- 
abfm dung keine D auer der für den V erletzten in 
A ussicht genom m enen  U n terstü tzung  verbürg t. 
D er A rbeiter könnte und  w ürde w ahrschein lich  
auch  in vielen Fällen  das K apital in ku rzer Zeit 
verbrauchen  oder verlieren und  dann w äre ein 
m ifsvergnügtes Mitglied in der m ensch lichen  Ge­

sellschaft m eh r vorhanden . Von diesem  G esich ts­
punkte  aus ist die R en te  der K apitalabfindung 
unbedingt vorzuziehen, die K apitalabfindung w ürde 
danach sogar unm itte lbar dem  Zw ecke des Unfall- 
versicherungsgesetzes zuw iderlaufen. Indessen, 
w ie keine Regel ohne A usnahm e is t, so darf 
auch  dieses P rincip  n ich t in allen F ä llen  auf 
B illigung rechnen . Die E n tschäd igung  ist nach 
dem  U nfallversicherungsgesetze für alle entscliädi- 
gungspflichtigen Unfälle, die kleinen und kleinsten 
n ich t au sg en o m m en , zu zahlen. D aher is t es 
gek o m m en , dafs w egen ganz geringfügiger V er­
letzungen, w elche zw ar eine B eschädigung eines 
K örpertheiles zurückgelassen h a b e n , nach  deren 
H eilung aber die E rw erbsfäh igkeit in ganz ver­
schw indendem  Mafse beein träch tig t w ird , der 
grofse R en tenauszah lungsappara t in A nspruch  
genom m en w ird . M onatlich m üssen die B eru fs­
genossenschaftsorgane in T hätigkeit t r e te n , um  
vielleicht eine R ente  von 1 t J i  anzuw eisen . Es 
ist das ein V erw altungsaufw and , der zu dem 
Z w ecke, w elchem  er d ien t, n ich t im richtigen 
V erhältnifs steh t. A uch die A rbeiter w erden  
dadurch  belästigt, zum al dann , w enn sie wegen 
d ieser geringen Sum m en m onatlich  einm al w eite 
W ege zurücklegen m üssen. S ie versäum en dann eine 
A rbeitszeit, w elche ihnen vielleicht m eh r einbringen 
w ü rd e , als die R ente  b e trä g t, und ih re  A rbeits­
freudigkeit w ird  du rch  die häufigen U nterb rechungen  
nich t gerade gestärk t. K u rz , es zeigen sich in ­
folge A uszah lung  der kleinen und kleinsten R enten, 
deren M ethode in dem  grofsen beru fsgenossen­
schaftlichen O rganism us natü rlich  n icht anders 
e ingerich tet sein kann ,  als für die grofsen und 
m ittleren  R e n te n , eine ganze A nzahl von Mifs- 
s tänden , so dafs schon  um  ih retw illen  eine A ende­
r ung  der jetzigen P rax is  angezeigt w äre . Dazu 
kom m t, dafs die kleinen R en ten  von den A rbeitern  
m eist gar n ich t in das H aushaltungsbudget ein­
gerechnet, sondern  einfach als W egzehr oder 
sonstw ie für den R en tenem pfänger se lbst ver­
w endet w erden . W ürden  sta tt der kleinen R enten  
K apitalabfindungen gezah lt, so könnten diese 
en tw eder zinsen tragend  angelegt oder zu irgend 
w elchen productiven  und n ich t einfach zu con- 
su m tiv en , lediglich für die P erson  des R en ten­
em pfängersbestim m ten  Zw ecken verw endet w erden. 
W enn  dabei auch  m itu n te r die oben erw ähn te  
G efahr e in tr i tt ,  dafs die A bfindungssum m e ver­
loren g e h t, so ist der dadu rch  angerich te te  
Schaden  n ich t so g ro fs , w eil der vom  Unfall 
betroffene A rbeiter ja  seine E rw erbsfäh igkeit nu r 
bis auf einen verschw indend  geringen T heil ver­
loren  h a t und dem nach  durchaus im stande ist, 
sich und seine Fam ilie auch  ohnedies zu ern äh ren , 
w ie er es ja  m eist auch  schon beim  gegen­
w ärtigen Bezug der kleinen R ente  th u t. Dem 
A rbeiter w äre  also m it der U m w andlung  der 
kleinen R enten in ■ K apitalabfindungen gedient, 
m indestens aber w äre er danach  n ich t sch lech te r
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gestellt wie heu te , und  die B erufsgenossenschafts­
verw altung hätte  dann  eine n ich t unbeträch tliche 
E rleichterung, w elche sich auch finanziell äufsern 
w ürde. E s ist dem nach  zu w ünschen , dafs bei 
der dem nächst einzuleitenden Revision des U nfall­
versicherungsgesetzes d ieser P u n k t eine besondere 
B eachtung erfährt.*

H aben die beiden b isher erw ähn ten  F ragen  
B edeutung für die G egenw art oder w enigstens 
die a llernächste  Z u k u n ft, so bezieht sich eine 
dritte au f eine etw as ferner liegende Z e it, ist 
dafür aber, w enn sie acut w erden w ird, von um  
so gröfserer W ich tigkeit. W ie bekannt, w erden 
die B e i t r ä g e  f ü r  d i e  I n v a l i d  i t ä t s -  u n d  
A l t e r s v e r s i c h e r u n g  au f G rund einer gesetz­
lichen B estim m ung erhoben . Diese B estim m ung 
hat aber keine D auer bis zu ih re r eventuellen 
A bänderung , sondern  besch ränk t sich  auf den 
festen Z eitraum  von 10 Jah ren . J a ,  sie kann 
sogar noch früher von den einzelnen V ersicherungs­
anstalten  um gestofsen w erden , w enn die in ihrem  
Bezirke erhobenen  B eiträge m it den verursachten  
Kosten n ich t m eh r im richtigen V erhältnifs stehen. 
Jede V ersicherungsansta lt kann also , die G eneh­
migung des R eichsversicherungsam tes vo raus­
gesetzt, jeden  beliebigen la g  die B eiträge für 
ihren Bezirk erhöhen . Es is t nun  n ich t an ­
zunehm en, dafs dies bald geschehen w ird, denn 
nach dem  A usw eis des R eichsversicherungsam tes 
über die E innahm en und  A usgaben der V ersiche­
rungsansta lt im  Jah re  1 8 9 1 , dem  ersten  des 
Inkraftbestehens der Invaliditäts- und  A lters­
versicherung, w urden  die A usgaben von den E in­
nahm en bedeutend  überschritten . Und w enn die 
Zahlen sich auch  n u r  au f die G esam m theit der 
V ersicherungsanstalten  bezogen, so ist doch vor­
läufig noch n ich t anzunehm en, dafs sich zw ischen 
den einzelnen derselben in dieser Beziehung je tz t 
schon tiefgehende U nterschiede zeigen sollten. 
Man kann jedoch  als sicher annehm en , dafs

* B e m.  d e r  R ed . Uns erscheint überhaupt das 
System, dafs kleine Renten auch in den Fällen be­
zahl! werden, in denen den von einem leichten UntaU 
Betroffenen eine Schädigung an Einkommen nicht 
entstanden is t, völlig verkehrt. W enn z. B. junge 
Leute ein dauernd steigendes Einkommen haben und 
doch eine Rente aus der Unfallversicherung beziehen, 
so geht das gegen den Grundsatz des preußischen 
Versicherungsrechts, dafs Niemand aus einer Ver­
sicherung Vortheil haben soll. Mit Recht hat hierauf 
bei der letzten Tagung des Reichstags schon der 
Abgeordnete T h . Moe l l e r - Br a c kwe d e  hingewiesen 
und in Aussicht gestellt, dafs er bei einer Revision 
des Unfallversicherungsgesetzes für die Beseitigung 
dieses offenbaren Mifsstandes eintreten werde. n 
Bezug auf diesen Punkt ist den Berufsgenossenscliaiten 
nur dringend zu empfehlen, rechtzeitig ihre 
dafür zu erheben , dafs dieser, auch unserer Ansicht
nach, schwere Uebelstand beseitigt wird.

Die Redaction.

m indestens m it dem  Jahre  1 9 0 1 , d . h . m it dem  
A blaufe der im  Gesetze vorgesehenen ersten  
B eitragsperiode, die jetzigen B eitragssätze a b ­
geändert w erden . N iem and dürfte  aber wTohl so 
optim istisch  sein, anzunehm en, dafs die A enderung 
n ach  unten  vor sich gehen w ird. Die E rhöhung  
w ird und m ufs im  V erhältnifs zu den zu T age 
getretenen A usgaben vorgenom m en w erden. D aran 
is t n ich ts zu ändern . A uch w ird  m an w ohl 
kaum  dagegen etw as ausrichten  k ö n n e n , wenn 
die V ersicherungsanstalten  vielleicht n ich t alle 
dieselben Sätze erh eb en , obschon eine gleich- 
mäfsige B elastung der Industriezw eige d u rch  das 
ganze Reich aufserordentlich  e rw ünsch t w äre. 
W as m an aber verhüten  kann und  so llte , ist 
eine etw a den thatsäch lichen  V erhältn issen  n ich t 
entsprechende B elastung der Industrie . Es w urde 
vor einiger Zeit der V ersuch un ternom m en , eine 
höhere B elastung der Industrie  du rch  einen H in­
w eis au f eine angeblich höhere Betheiligung an 
der Invalidenrente zu begründen. E inm al ist 
diese höhere B etheiligung noch  gar n ich t erw iesen, 
im  Gegentheil haben  die bisher über die Invaliden- 
ren tenvertheilungen veröffentlichten A ngaben für 
diese A nschauung nicht die geringste S tü tze ge­
boten. Sodann  aber w äre, selbst w enn dies der 
Fall sein sollte, die L andw irthschaft um  so m ehr 
bei den A ltersrenten  und bei den V erw altungs­
kosten  betheiligt. Jüngst ha t im R eichsversiche­
rungsam t eine Conferenz von V ertretern  der V er­
sicherungsanstalten  sta ttgefunden , w elcher die 
Aufgabe zugew iesen w ar, die gem einsam en re c h ­
nerischen U nterlagen für die B em essung der 
späteren  B eitragssätze zu finden. Man bereitet 
dem nach in  den V ersicherungsanstalten  je tz t schon 
die Bem essung der künftigen B eiträge vor. In 
so lcher Zeit is t es du rchaus angezeig t, darau f 
hinzuw eisen, dafs n u r eine sorgfältige lang jäh rige  
S tatistik  darüber A ufklärung verschaffen kann, 
ob und wie m an innerhalb  der einzelnen V er­
sicherungsanstalten  von der im Invaliditäts- und 
A ltersversicherungsgesetze gegebenen Bcfugmfs 
der E in rich tung  von G efahrenklassen G ebrauch 
m achen kann. Die E ntw ick lung  der U nfall­
versicherung, für w elche viel besseres s ta tistisches 
M aterial vorlag, h a t doch gezeigt, dafs m an  die 
G efahrentarife noch im m er abändern  m u fs , um  
sie den thatsäch lichen  V erhältn issen  anzupassen . 
Es w ird deshalb  erst die E rfah rung  eines längeren  
Z eitraum s und  eine genaue B eobachtung vorliegen 
m üssen , ehe m an der angeregten  F rage  n äh er 
tritt. Jedenfalls haben alle Industriezw eige den 
gleichm äfsigen A nlafs, gegen etw a geplante vor­
eilige B eitragsunterscheidungen für d ie lnvahd itä ts- 
und A ltersversicherung , w elche sie noch m ehr 
als bisher belasten  w ürden, f r o n t  zu m achen.

R. Krause.
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Zuschriften an die Redaction.* 

Herstellung von reinem Eisen und Stahl.

H o ch g eeh rtes te r H e rr  R edacteur!
In  Nr. 12 von  „S tah l und  E isen “ leso ich au f 

S eite  587, dafs e in  O berst H . 1) y  e r  im  „Iron  and 
S teel In s ti tu te “ einen  V ortrag  ü b e r „H erste llu n g  
v on  re inem  E isen  und  S tah l“ h ie lt. Da das W e se n t­
liche dieses V ortrags d arin  besteh t, dafs m an aus 
re in en  A bfällen  (Schrott) un d  K oks ohne R oheisen  
S tah l m achen  k an n  u n d  d ies auch 18 M onate lang  
in  E ngland  au sg e fü h rt w urde, und  da fe rn e r  dies 
n ich ts  A nderes is t, als m ein  „ P a te n t vom  theil- 
w eisen  oder gänzlichen  E rsa tz  von R oheisen  beim  
sau ren  un d  basischen  M artinstahlpropefö“,so  m öchte 
ich  Sio ganz e rgebenst b itten , in  dor n äch sten

N um m er von  „S tah l un d  E isen“ den  H rn . O berst 
d a rau f au fm erksam  zu m achen , dafs d ieser Proccfs 
m eine  E rfindung , w elche in  O esterreich  se it 1SS7 
u n d  in  D eu tsch land  se it 1889 p a te u t ir t  is t, un d  
dafs d ieser T ha tsache  in  österreich ischen , deutschen , 
französischen , u n d  w ie ich  b e s tim m t glaube, auch  
in  englischen Z e itsch riften  E rw äh n u n g  ge than  
w urde.

Im  voraus v e rb in d lich s t dankend.
H ochach tungsvo llst

L . Pszczolka, 
Obcringmieur der Grazer Stahlwerke.

Z. Z. K arlsbad , 19. Ju n i 1882.

Das Hängen der Gichten in Hochöfen.

G eeh rte r I l e r r  R edacteu r!

Es sei m ir  gesta tte t, nochm als au f  d iesen  Gegen­
s tan d  zurückzukom m en, u m  so m ehr, als die neu en  
M itthe ilungen  von H rn . v an  V I o t o n  se h r  in te r ­
essan te  B eobachtungen  en th a lten . Ic h  bed au re  n u r, 
dafs e r  m eine A n sich t ü b e r das e igen tliche  W esen  
des H ängens, — näm lich  das V orhandense in  e iner 
g es in te rten , zusam m ongebackoncn  M asse— gänzlich 
u n b e rü h r t ge lassen  h a t;  seine E rw id e ru n g  b ez ieh t 
sich h au p tsäch lich  au f  m eine  A eufserungen , w elche 
n u r  fü r u nso rn  spociellon F a ll a ls  gü ltig  h in g es te llt 
w u rd en ; ich  finde ab e r au ch  se ine  d iesbezüglichen 
G ründe  n ic h t ganz zu treffend. — D iese sind  folgende:

1. A us der s ta rk en  d irec ten  R eduction  im  u n te re n  
T he il des H ochofens schliefst er, „dafs die T em pe­
r a tu r  im  Schach t und  in  d e r oberen  R ast n ic h t so 
hoch is t, dafs d o rt a lles E rz  re d u c ir t w ird “, des­
w egen könne e ine K ohlenstoffabscheidung  d o rt 
s ta ttfin d en ;

2. dafs „d e r Ofen dann  zum  H än g en  neig t, 
w enn  m an  d u rch  D am pfm angel oder irg en d  oino 
and ere  U rsache  lan g sam er b lasen  m ufs“ ;

3. „dafs m an  bei zum  H ängen  neigendem  Ofen- 
gang n ich ts  B esseres th u n  kann , u m  das H ängen  
zu  v e rh in d e rn , als s ta rk  am  Satz  abb rechen ; d ies 
bew eist sicher, dafs das H ängen  n ic h t d u rch  O ber­
h itze  v e ru rsa c h t w ird “. —

Z u diesen  m öch te  ich  F o lgendes b em erk en :
H r. v a n  V l o t c n  v e ra rb e ite t n ach  so in e r A n ­

gabe e inen  M öller, der h au p tsäch lich  au s P uddel- 
u n d  Schw eifsschlacke b esteh t, — w elches M aterial 
na tu rgem äfs schw er red u c irb a r is t. W en n  w ir ü b e r­

* F ü r  A rtik e l u n te r  d ieser R u b rik  ü b e rn im m t 
die Iiedac tion  ke ine  V eran tw ortung .

d ies berücksich tigen , dafs die W in d te m p e ra tu r  sein- 
hoch is t  u n d  im  K okshochofcn eine gröfsere H itze  
h e rrsc h t als in  e inem  k le in en  H olzkohlenofen, — 
so is t es k lar, dafs eben boi hoifsem , ga rem  Ofen- 
gang das Schm elzgu t vo r so iner vo llständ igen  
R eduction  zu schm elzen  beg inn t. D ie Folge davon 
is t  die V erlängerung  des R oductionsprocesses, d. i. 
e ine s ta rk e  d irec te  R eduction  sogar im  G estell, — 
w as ab e r m eines E rach ten s n ic h t a ls  a llgem ein  
und  gew öhnlich  zu  b e trach ten  ist.

W en n  m an  sich  je tz t die W indm onge v e rr in g e rt 
denk t, oder sich  v o rs te llt, dafs d e r Ofen langsam er 
b e tr ieb en  w erde, so w ird  die H itze  a u f  e inen  k le ineren  
R au m  besch rän k t, u n d  die e rw eich ten  M assen, 
w elche aufsorhalb  d ieser, sagen w ir : fü r u n re d u c irte  
E rzstücko  gefäh rlichen  G renze liegon, e rs ta rre n  
w ieder u n d  w erden  d u rch  den  D ruck  der in  der 
M itte h e ru n te rk o m m en d en  M assen au f  die Seite 
ged rü ck t und  an  der R astw and  hän g en  bleiben. 
D enk t m an  sich noch m eh re re  zusäm m engebackeno 
e rs ta r r te  K lum pen , die ab e r n ic h t an  d e r W an d  
kleben, so können  diese grofsen S tücke, die beim  
langsam en H crun te i'bcw egen  fe s t in e in an d er gekeilt 
w orden, dio ganze B eschickungssäu lo  au fh a lten . 
D ieses d ü rf te  besonders im  e rs ten  S tad iu m  dos 
langsam en  B lasens ein tro ten .

G anz n a tü r lic h  k an n  sich  der B e trieb s le ite r  
in  solchen F ä llen  am  besten  helfen , in d em  er den 
Satz  s ta rk  v e rm in d ert, w eil ja  dadu rch  d ie  I l itz e  
im  O fen a u f  e inen  gröfseren  R aum  v e rb re ite t w ird, 
so dafs dio e rs ta r r te n  M assen w ieder erw eichen  und  
dem  D ruck  nachgobon. W as  ich u n te r  H in au f­
tr e ib e n d e r  H itze  d u r c h  ü b e r m ä f s i g e s  B l a s e n  
v e rs tan d en  habe, is t  ganz w as A nderes; ich habe 
dabei e ine A u s d e h n u n g  d o s  V e r b r e n n u n g s -  
r a u m e s  nach  oben gem ein t.
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Das V orhandensein  der K ohlenstoffabscheidung 
habe ich n ie  bezw eifelt, doch m öch te  ich  die re ich ­
liche K oh lenstoffab lagerung  im  u n te re n  T heil dos 
H ochofens n u r  a l s  F o l g e  e i n e s  v o r h e r  
s c h o n  s t a t t g e f u n d e n e n  H ä n g e n s  b e -  
t r  a  c h  t  e n.

Boi den g rö fseren  Oefcn b läs t m an  ja  s tu n d en ­
lang u n te r  h ängenden  G ich ten , die m e in e r A uf­
lassung nach  seh r v iel u n red u c irte s  E rz e n th a lte n ; 
som it is t re ich liche  G elegenheit geboten  zu  e iner 
erheblichen K ohlenstoffabscheidung. H rn . v a n  
V f o t e n s  A nschauung  h ab e  ich  m ir d a ru m  n ich t 
angenom m en, w eil e r d iesen  Procefs a ls  U rsache 
dos H ängens angegeben  h a t  und aufserdem  eine 
gleichzeitige R eduction  d e r E rze angenom m en 
wurde, w as P ro fesso r L e d e b u r  n ich t behaup te t. “

W as end lich  die A uffassung  anbetrifft, dafs 
die E rze im  Schach t red u c irt, in  der R ast gekohlt 
und im  G estell geschm olzen w erden, so habe ich 
s. Z. h inzugefüg t, dafs d iese P rocesse in e in an d er 
übergehen, je tz t  bem erke  ich  noch, dafs sie u n te r  
gewissen U m ständen  w eit in e in an d e r übergehen  
können. In  dem  Falle , den  I l r .  v a n  V I o t o n  
bespricht, wo d e r M öller so le ich t schm elzbar ist, 
w ird es sogar im  G estell s ta rk  nachgew iesen, 
was jedenfa lls  m it grofsem  B ren nm atcria lau fw and  
verknüp ft se in  m ufs. E in  an d e re r F a ll k an n  bei 
leicht red u c irb a ren  E rzen  Vorkomm en, wo die Oefen 
rasch b e trieb en  w erden , w ie z. B. die s te irischen  
H olzkohlenöfen. (L edeburs H andbuch  Seite 484). 
Zwar äu fsert sich  L e d e b u r  auch  gegen diese 
A uffassung, sio w ird  aber sogleich annehm bar, 
w enn m an  die e inze lne  P rocesse n ic h t sch a rf von­
einander g e tre n n t be trach te t, sondern  n u r  als H a u p t­
eigenschaften  in  d ieser B eziehung  der H ochofen- 
thcile. D ie R eduction  is t  n äm lich  fa s t unbegrenzt, 
die K oh lung  k an n  h ingegen  n ic h t eher stattfindon ,

b is g lühend  lioifse — w enn auch  n ic h t b is  im  
In n e rn  — red u c irte  E rzstüoko v o rh an d en  sind. 
D as Schm elzen m ufs endlich, w en n  der Ofen g u t 
gehen soll, au f  den  k le in sten  R aum  besch ränk t 
bleiben.

H in sich tlich  d e r E rk lä ru n g  dos H ängens der 
G ich ten  stim m en  übrigens unsere  A n sich ten  über­
ein, denn H r. v a n  V l o t e n  n im m t ja  auch  an , dafs 
d iese E rsche inung  in  der, an  den R astw andungen  
seh r langsam  h inu n te rg le iten d en , sogar s teh en d en  
B eschickung seinen  A nfang  nehm en  w ird ; n u r  
h ä lt e r dio A nnahm o e ines Gewölbes, das sich  aus 
zusam m cngebackenen  S tücken  b ilden  könn te , fü r 
n ich t zutreffend. — Ich  m öchte ih n  ab er fragen, 
w enn  dieses Gewölbe aus n ic h t g e s in te rten  E rz­
stücken  b esteh t, sondern  aus solchen, w elche n u r  
d u rch  fein  z e rth e ilten  K oh lensto ff fos tgok itte t s in d : 
w ie kom m t es dann, dals der heifse  W  ind  dieses 
B in d em itte l n ic h t eher w 'cgbrennen kö n n te  als der 
k a lte  ? K önn te  m an n ic h t eh e r g lauben , dafs die e r­
s ta rr te n  M assen durch  den k a lten  W in d  abgeküh lt 
w urden  un d  sich zusam m enzogen, wobei die 
W ölbung  b a rs t un d  h e ru n te rfie l?  Odor w enn er 
g laub t, dafs bei seinem  Ofen die G ase m e h r in  
der M itte aufsteigen, w ie konn te  es dann helfen, 
dafs e r  die F orm en  w eite r liinoingestofsen h a t?  H a t 
m an  dadurch  v ie lle ich t b is  au f  die en tgegengesetzte  
Seite geblasen, oder k ö n n te  m an  n ic h t denken, dafs 
v ie lle ich t der W in d  an fänglich  n ic h t genügenden  
D ruck besafs, um  in  der dicken Masse b is in  die 
M itte V ordringen zu können , dais ab er d u rch  das 
N achrücken, das, w as an  D ruck  gefeh lt h a t ,  an  
R aum  nachgeholfen  un d  dadu rch  e ine bessere 
W in d v erth e ilu n g  e rre ich t w u rd e?  —

H ochachtend  u n d  ergebenst 

Jászó, im  Ju n i 1893. E r p f  rf> Cie.

Bericht über in- und ausländische Patente.

Patentanmeldungen, 
welche von dem angegebenen Tage an w äh re n d  z w e i e r  
Mo n a t e  zur Einsichtnahme filr Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

27. Juni 1892: Kl. 31, R 7169. Herstellung von 
Alurainium-Gufsstücken unter Anwendung von Lutt- 
druck. G. Raub und C. Brinkmann ¡n Berlin.

Kl. 40, N 2542. Elektrometallurgische Gewinnung 
von Zink. Gg. Nahusen in Köln.

Kl. 80, L 6892. Verfahren zur Herstellung von 
Ziegeln, Retorten, Schalen u, dergl. a u s  Magnesia und 
gelatinöser Kieselsäure. Arno Lotz in Leopoldsnaü- 
Stafsfurt.

30. Juni 1892: KI. 24,. H 11 677. Regenerativ- 
Gasofen. Firma Henning & Wrede in Dresden.

Kl. 31, S 5591. Verfahren und Vorrichtung zum 
Schmelzen mittels Elektricität. Nicolaus Slawianofi 
in St. Petersburg.

Kl. 40. B 12 727. Röstverfahren für sulfidische 
Erze. Léon Bémelmaus in Brüssel.

4. Juli 1892: Kl. 24, G 7026. Directe Gasfeuerung 
mit F l a m m e n  Wechselstrom. ■ Eduard Goedicke in 
Schwechat b. Wien.

Kl 40, H 11056. Verfahren der Reduction des 
in der inodenüüssigkeit elektrolytisch erzeugten 
Kupferchlorids zu Kupferchlorür; Zusatz zu Nr. 53 782. 
L. G. Dyes in Bremen.

Kl. 40, H 12 286. Anoden aus Mehrfachschwefel­
eisen. Dr. G. Hoepfner in Frankfurt a. M.

Kl 40, K 8869. Rotirender Cylinder-MufTelofen.
2. Zusatz zu Nr. 57 522. Rudolph Köhler in Lipine,
Oberschlesien. •

Kl. 48, B 13 002. Verfahren, emaillirte Gegen­
stände (Geschirre u. s. w.) an den Rändern und an 
hervorstehenden Theilen mit Metallüberzügen zu 
versehen. Carl Friedrich Bellino in Göppingen, 
Württemberg.
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Kl.49, K9347. VerfahrenzurHerstellung T-förmiger 
Trageisen für Fenstersprossen u. dergl. aus Blech. 
Bernhard C, J. Kücken in Berlin.

Kl. 72, T  3248. Elastische Führung für Dreh- 
und Versenkpanzer. Jean François Timmermans in 
Lüttich. :

Kl. 80, Q 212. Verfahren und Stempelpresse zur 
Herstellung von Steinen, Platten oder Ziegeln aus 
feuchtem Thon, Cement, Kohle oder dergl. Stephan 
Quast in  Köln.

7. Juli 1892: Kl. 18, B. 12 314. Verfahren zur 
Erzeugung von Metallschwamm (besonders Eisen) 
direct aus Erzen. Thomas Schoenberger Blair jun. 
in Allegheny (Pa., V. St. A.).

Kl. 20, T  3402. l-Iemmschuli für Eisenbahnwagen. 
L. Trapp in Göttingen.

Kl. 20, T 3443. Vorlegekeil für Eisenbahnfahr­
zeuge. L. Trapp in Göttingen.

Kl. 49, B 12 110. Vorrichtung zum Bearbeiten
von Metallslücken mittels Elektricität. George Dexter
Burton in Boston (Mass., V. St. A.).

Deutsche R eichspatente.

Kl. 4!), Nr. 61524, vom 7. Aug. 1891. W. S c h a d e  
i n  P l e t t e n b e r g  (Westfalen). Verfahren und Vor­
richtung, durch Ziehen Drähte in einem Zuge fertig  
zu plattiren.

Der Draht a und das um denselben gelegte Blech b 
werden in e i n e m  e i n z i g e n  Zuge m iteinander ver­
einigt. Zu diesem Zweck wird der Draht auf der 
unteren Seite im ersten Zieheisen c m it einer Rinne

versehen, im zweiten Zieheisen e wird der Blech­
streifen b um den Draht a herumgebogen, gleichzeitig 
aber die Ränder des Bleches b in die Rinne hinein­
gebogen und dem Draht die kreisrunde Gestalt ge­
geben (vergl. den unteren rechten Querschnitt).

K l. 40, N r. 62851, vom 13. Juni 1891. L u d w i g  
G r a b a u  in H a n n o v e r .  Darstellung von Alum inium  
durch. Elektrolyse.

Behufs Gewinnung von reinem Aluminium setzt 
man während der Elektrolyse von flüssigem Kryolith 
dem Bade eine Mischung von Fluoraluminium und 
Soda oder dergl. zu. Infolgedessen scheidet sich am 
negativen Pol (bestehend aus Aluminium) dieses Metall 
ab, während am positiven Pol (bestehend aus Kohle) 
Kohlensäure sich entwickelt. In der Schmelze bildet 
sich Fluoralkali bezw. Fluoralkali - Fluoraluminium 
(Kryolith).

K l. 1, N r. 62175, vom 27. August 1890. R u d o l  
L o r e n z  i n  B r e s l a u .  Waschapparat fü r  E rze  
und Kohle.

Das zerkleinerte und im W asser suspendirte Gut 
tritt durch den Schacht a in die verschiedenen Ab­
theilungen des Apparats, (liefst durch dieselben in 
der Pfeilrichlung und setzt auf diesem Wege das Gut

entsprechend seinem specifischen Gewicht und seiner 
Korngröfse in mehr oder weniger grofser Entfernung 
von dem Schacht a ab. In der ersten Abtheilung 
erfolgt das Austragen des Erzes durch Bodenöffnungen c, 
in den beiden letzten Abtheilungen dagegen durch 
seitliche Spitzröhren e, durch welche man von der 
Seite ganz hindurchstofsen kann.

K l. 1, Nr. 61531, vom 26. März 1891. H e r m a n n  
P a p e  und W i l h e l m  H e n n e b e r g  i n  H a m b u r g .  
Vorrichtung zu r  trockenen Aufbereitung.

Um das Erzklein nach dem specifischen Gewicht 
und der Korngröfse zu scheiden, gleichzeitig aber auch 
zu entstäuben, wird das durch das R ohr a auf den

sich schnell drehenden Schleuderteller b fallende Erz­
klein nach aufsen geschleudert und fällt entsprechend 
Gewicht und Gröfse in die 3 Abtheilungen 1, 2 und 3. 
Durch Stellen der Schieber c kann diese Scheidung 
noch geregelt werden. Die Entstäubung wird dadurch 
bewirkt, dafs durch den Apparat von unlen oder 
oben n a c h  d e r  Mi t t e  zu Luftströme getrieben 
werden, die aus dem ihnen sich e n t g e g e n b e we g e n ­
den Erzklein den Staub mitnehmen.

K l. 40, Nr. 62856, vom 26.Aug. 1891. H. H e r r e n ­
s c h m i d t  i n  P e t i t - Q u é v i l l y  (Seine Inférieure, 
Frankreich). Verfahren zu r  Trennung des Nickels 
bezw. Kobalts vom Kupfer.

Der Rohstein wird geröstet und dann Ni, Co 
und Cu zusammen m it Fe ausgelaugt. Mit der Lauge 
wird ungerösteter Rohstein zusam mengebracht, wo­
durch dieser Cu ausfällt, dafür aber Ni und Co an 
die Lauge abgiebt.
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Nr. 402 637. W a l t e r  W o o d  i n P h i l a d e l p h i a .  
Hydraulischer Deckenkrahn.

Zwischen den beiden Trägern des Deckenkrahns 
ist ein hydraulischer Flaschenzug a gelagert, dessen 
Kette um ein Rad der Zahntriebwelle c derart gelegt

KI. 18, Nr. 62801, vom 21. Juli 1891. A l b e r t  
E c k a r d t  i n  H ö r d e  b e i  D o r t m u n d .  Verfahren  
zum Reinigen von Eisen durch dampfförmiges Natrium
oder K alium : .

Um Sauerstoff, Schwefel, Phosphor und Silicium 
aus dem Eisen zu entfernen, leitet man dampfförmiges 
Natrium oder Kalium u n t e r  die Oberfläche des Eisens.

Kl. 1 , Nr. 6 2 S i l ,  vom 22. September 1891. 
Masch i n e n b a u a n s t a  11 H u m b o l d t  i n  Kal k.  
Brauserohr, besonders fü r  Aufbereitungsherde.

Das H auptleitungsrohr a ist mit zahlreichen Aus­
strömöffnungen bezw. Düsen versehen, vor welchen

N r. 10701, vom 24. Juni 1891. C a r l  W i l h e l m  
B i l d t  i n  W o r c e s t e r  (Mass., V. St. A.). Feuer­
festes Futter fü r  Oefen.

Als sehr feuerbeständiges Futter für Herdöfen 
und Birnen wird ein Gemenge von reinem Quarz und 
Manganoxyd vorgeschlagen. Dasselbe soll bei der 
Hitze sintern und gegenüber der Charge indifferent 
sich verhalten, so dafs es von derselben bezw. der 
Schlacke nicht gelöst w ird, gleichgültig, ob letztere 
sauer oder basisch ist.

Patente der Ver. Staaten Amerikas.

Kl. 40, N r. 02353, vom 2. Mai 1891. Zusatz zu 
Nr. 59406. W i l h e l m  D i e h l  i n  W e i d e n a u  ft. d.
Sieg. . .

Behufs Abspaltung des Aluminiums aus seinen 
Blei- bezw. Antimonlegirungen werden dieselben mit 
salpetersauren Alkalien oder Erdalkalien oder Schvyetel 
zusammengeschmolzen, wobei sich Bleioxyd oder 
Schwefelblei bildet, bezw. m an verdampft das Antimon.

Britische Patente.

Nr. 10144, vom 15. Juni 1891. P i e r r e  H e n r y  
B e r t r a n d  i n  P a r i s .  Nicht rostender Ueberzug
für Eisen. T i

Um einen nicht rostenden, festhaftenden Ueberzug 
auf Eisen herzustellen, wird dasselbe auf elektro­
lytischem Wege verkupfert, verzinkt, verzinnt, \e r-  
messingt oder vernickelt und dann der Ueberzug in 
einem heifsen Ofen verdampft. Hierbei soll ein aus 
FeaOi bestehender Ueberzug von obenstenenden Eigen­
schaften sich bilden.

Nr. 11190, vom 1. Juli 1891. F r a n k  W i l l i a m  
H a r b o r d  und W i l l i a m  H u t c h i n s o n  i n  W o l v e r ­
h a m p t o n .  Verwerthung von Weifsbhcnab fallen.

Das Weilsblech wird bis zur Verdampfung es 
Zinns mit Roheisen zusammengeschmolzen und uas 
verdampfende Zinn in Condensationskammein ge 
wonnen.

ist, dafs beim Vor- und Zurückbewegen des hydrau­
lischen Kolbens das Rad und die Welle c gedreht 
werden und dadurch die an den Enden der Welle 
aufgekeilten Triebräder auf den an den Wänden be­
festigten Zahnstangen entlang laufen. Der den Krahn 
steuernde Arbeiter sitzt in einem am Krahn hängenden 
Korb, während der W asser-Zu- und Abflufs zum 
Flaschenzug durch Gummirohre i bewirkt wird.

N r. 402293. T h e  
B r y a n t  S a w i n g  Ma-  
c h i n e  C o m p a n y  in 
Mai ne .  Schienensüge.

Um die Schiene im 
Geleise unter beliebigem 
Winkel durchschneiden 
zu können, wird der 
skizzirte Apparat aut 
derselben festgeklemmt, 
dann der die Kreissäge a 
tragende Support b en t­
sprechend der Lage des 
Schnittes in dem Halb- 
cylinder c eingestellt und 
demnach die Säge a ver­
mittelst des in ihre Zähne 
eingreifenden Zahnrads 
e und Bäderübersetzung
io  und Handkurbel r 
gedreht. Entsprechend 
dem Tieferwerden des 

Schnittes wird der Support b vermittelst der Schrauben 
nachgestellt.

zur Strahlrichtung geneigte schaufelförmige Streu­
platten c angeordnet sind, um die gesammte Herd- 
iläche m it einer g l e i c h m ä f s i g  d i c h t e n  W a s s e r ­
s c h i c h t  zu benetzen.

—7 * ^ X 3 ^  &
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Berichte über Versammlungen verwandter Vereine.
Mittheilungen aus den Kgl. technischen  

V ersuchsanstalten.

Das zweile Heft der „Mittheilungen“ enthüll den 
Bericht über einige, voin Vorsteher der Anstalt, 
Hrn. Professor A. M a r t e n s ,  ausgeführte

m ikroskop ische E isenun tersuc liungen , 
und zw ar: 1. U n t e r s u c h u n g e n  v o n  K r a t z e n ­
d r ä h t e n ,  welche an der Innenseite der Biegestelle 
gebrochen waren. Da wir auf die W iedergabe der 
Bruch fläch enbilder veizfchlen müssen, so wollen wir 
uns begnügen, das von Prof. M a r t e n s  empfohlene 
Verfahren zur Prüfung des zur .Verwendung kommen­
den Drahtes anzuführen. Neben den Zerreil'sver- 
suchen wäre nämlich auch eine Biegeprobe anzustellen, 
die nach seinen Angaben folgendermafsen auszu­
führen is t: Der Draht wird zwischen Backen ein­
geklemmt und mit Hülfe eines Hebels scharf um 
die etwas abgerundete Backenkante gebogen, wobei 
der Hebel sich vollkommen an den D raht anlegen 
mufs. Nach dem Zurückdrehen des Hebels kann 
der vorher scharf um 90o gebogene D raht zurück­
federn und giebt der Federungswinkel ein Mafs für 
den elastischen Zustand des Drahtes.

2. B e g u t a c h t u n g  v o n  S t a h l d r ä h t e n ,  an 
denen sich unerklärliche Brucherscheinungen zeigten.

Beim Biegen um eine 
Kante von 5mm Halb­
messer brachen die 
Drähte schon bei ge­
ringfügiger“ Biegung 
und zeigten jedesmal 
eine ganz charakte­
ristische Bruchform, 
wie in nebenstehen­
der Abbildung ange­
deutet ; es entstand 
an dem einen Ende 

ein Kegel und am ändern Ende ein Trichter. DieSpilzen 
der Kegel zeigten stets nach derselben Richtung im Draht.

Um die Ursache dieser Bruchforrn aufzufinden, 
wurden m ehrere Drähte der Länge nach auf halbe 
Dicke befeilt, die so entstandenen Schnittflächen fein 
geschliffen, po lirt, m it sehr stark verdünnten Säuren 
geätzt und mikroskopisch untersucht. Diese Unter­
suchungen ergaben, dafs selbst die geraden, noch 
nicht der Biegung unterworfenen Drahlslücke mit 
zahlreichen, oft in ganz kurzen Abständen aufeinander 
folgenden Anbrüchen behaftet w aren, welche schon 
die beim Bruch zu Tage tretende Kegelform hallen 
(vergl. Fig. 2). In den gebogenen Theilen traten in 
der D rahtm itte kurze Querrisse in grofser Zahl und in 
Abständen von etwa '/■> Drahtdicke einanderfolgend auf. 
Der Querschliff (Fig. 3) zeigl in 7 ' / ü f a c h e r  Vergröfserung | 
die vollsländigeLostrennung des Kegels im D rahtinnern. ] 

Professor M a r t e n s  giebt als Ursache dieser Er­
scheinung Folgendes an: Beim Ziehen des Drahtes
erfährt das Material des Mantels eine gewisse Ver­
schiebung gegenüber demjenigen des Kernes. Bei in 
sich gleichartigem Material kommt diese gegenseitige 
Verschiebung in der Weise zustande, dafs die einzelnen 
concentrischen Schichten des Drahtes gegen den Kern 
in gesetzmäfsiger Weise um so m ehr Zurückble iben ,  
je näher sie der Oberfläche liegen. Ist die Kernmasse 
aber weniger dehnbar als die Mantelmasse, so treten 
Querrisse ein. Dieselben folgen sich in Abständen, 
die abhängig sind von dem Haftvermögen der Schichten 
und %'on dem gegenseitigen V erhältn is der Festigkeit 
beider Theile. Im Verlauf der Zieharbeit werden die 
Risse Kegelgestalt annehmen.

Im selben Heit der Mittheilungen findet sich auch 
eine Abhandlung über:
U ntersuchungen  von B esclilag tlie ilen  ans schm ied­

b a rem  Gufs.
Die Verwendung schmiedbaren Gusses an Stelle von 

Schweifseisen ist, abgesehen von Massenerzeugungen, 
auch dort am Platze, wo es sich um die Herstellung 
von Verbindungstheilen für H olzconstructionen, also 
um sogenannle „Beschlagtheile“ handelt , denn die 
Erzeugung derartiger Beschläge aus Schmiedeisen be­

dingt schon bei verhältnifsmäfsig ein­
fachen Gliederungen einen bedeuten­
den Aufwand an Zeit und Geld und 
wird, wenn man nicht zu verwickelten 
Vernietungen greifen will, bei Be- 
schlagtheilen für zusammengesetzte 
Bauglieder völlig unmöglich.

Zur Erzielung von brauchbaren 
W aaren ist nicht nur eine sacbgemäfse 
Behandlung derselben in allen Stufen 
der Erzeugung erforderlich, man 
mufs auch darauf bedacht sein, die 
Gestalt des Stückes den Eigenthüm- 
lichkeiten des Materials anzupassen.

Die vom stellvertretenden Vor­
steher M. R u d e l  o f f  vorgenommenen 
Untersuchungen erstreckten sich auf 
die Prüfung des Gusses und der

lA-S )  Temperung, die Prüfung auf Zähigkeit,
< f  Hämmerbarkeit, Schmiedbarkeit und
\ _ /  Bearbeitungsfähigkeit, und lieferten

die nachfolgenden Ergebnisse:
„Bezüglich seiner Zähigkeit und 

Bearbeitungsfähigkeit zwecks Nach­
richtung einzelner Theile im kalten 
oder warmen Zustande ist der 
schmiedbare Gufs als Ersatzmaterial für 
Schmiedeisen immerhin geeignet, so­
bald er sorgfältig durchgetempert ist, 
und dürfte derselbe, falls die oben be- 
zeichneten Proben zufriedenstellend 

ausfailen, in seiner xYnwendung eine gröfsere Sicherheit 
erwarten lassen als schmiedeiserne Stücke, die entweder 
schlecht verschweifst sind, oder bei denen einzelne Theile 
zur Vereinfachung der Schmiedarbeit angelöthet sind. 
Dessenungeachtet kann er nicht als v o l l w e r t h i g e s  
Ersatzmaterial für Schmiedeisen gelten.

Im Anschlufs an die ausgeführlen Versuchsreihen 
gelangte die Frage zur Untersuchung, ob etwa die 
Sprödigkeit von schmiedbarem Gufs durch nachträg­
liches Verzinken herbeigeführt oder wesentlich erhöht 
wird, doch konnte dabei kein vollständig zuver­
lässiges Ergebnifs festgestellt werden. Im allgemeinen 
läfst sich nur behaupten, dafs ein merkbarer Einflufs 
des Verzinkens auf die Güteeigenschaften des schmied­
baren Eisengusses nicht zu erwarten ist.

Verein deutscher Ingenieure.

Die XXXVIII. H a u p t v e r s a m m l u n g  des Vereins 
deutscher Ingenieure findet in den Tagen vom 28. bis
31. August in H a n n o v e r  statt, Am ersten Tag folgt 
der Verlesung des Geschäftsberichts durch den Vereins- 
director ein Theil der Vorträge. Am zweiten Tag 
werden die geschäftlichen Angelegenheiten des Vereins 
erledigt, w orauf einzelne Werke und Ingenieuranlagen 
besichtigt werden. Am dritten Tag wird der Rest der 
Vorträge abgehalten. Um 2 7? Uhr erfolgt Abreise 
nach Bremen, woselbst der Freihafen besichtigt wird. Im 
Anschlufs an diese Excursion erfolgt am 1. September
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ein Ausflug nach Geestemünde und Besichtigung der 
dortigen Hafen-, Werft- und Lloydanlagen, sowie der 
Schnelldampfer „Trave“ und „Adler“.

Ungarischer Berg- und Hüttenmänner - 
Congrefs.

Anläfslich der Eröffnung des neuen Bergakademie­
gebäudes in Scheinnitz am 27. Juni wurde der „Berg- 
und Hüttenm ännische Congrefs“ gegründet. Zum Präsi­

denten wurde G r a f  G6za T e l e k i  undzuVicepräsiden- 
ten Bergakademiedirector W i l h e l m  S c h o l t z -  
L a d i s l a u s  L u k a s  und L u d w i g  B o r b ö l y  er­
nannt.

Der „Landesverein für Berg- und Hüttenwesen“, 
dessen Statuten als Hauptzweck die Förderung des 
ungarischen Berg- und Hüttenwesens in wissenschaft­
licher und technischer Richtung bezeichnen, wird 
seine Versammlungen jährlich in einer ändern Stadt 
ab halten.

Referate und kleinere Mitteilungen.

Zum 100 jäh rigen  Ju b iläu m  des O berbergam tes des 
n icderrlie in .-w estfä lischen  Itergw orksbezirk s.

Dem am 25. Juni d. J. zu Dortmund gefeierten 
100jährigen Jubiläum des dortigen Oberbergamts hat 
auch die niederrheinisch-w estfälische Eisenindustrie, 
die in so nahen Beziehungen zum Kohlenbergbau 
steht, das gröfste Interesse und die wärmste Antheil- 
nahme entgegengebracht. Die zu diesem Jubiläum 
vom Oberbergralh M. R e u f s  verfafste Festschritt:

„ M i t t h e i l u n g e n  a u s  d e r  G e s c h i c h t e  d e s  
K ö n i g l .  O b e r b e r g a m t s  zu D o r t m u n d  u n d  de s  
n i e d e r r h e i n i s c h -  w e s t f ä l i s c h e n B e r g b a u e s “ 
giebt ein ebenso klares als umfassendes Bild der 
grofsartigen Entwicklung des westfälischen Bergbaues, 
so dafs wir nicht umhin können, aus der Fülle dieses 
reichen Materials das Wissenswertheste nach der V.-C. 
mitzutheilen.

Die nachstehende Tabelle über Production, Absatz, 
Werth, Zahl der Zechen und der Belegschaften

Productionen 

in Tonnen

Production
Werlh

M.

Absatz
Tonnen

Absatz
W erth

M

Zahl
der

Zechen
Belegschaft

1792 . . . . 176 676 683 667 151 127 583 527 154 1 357
1800 . . . . 230 558 1 039 015 204 384 921 630 158 1 546
1810 . . . . 368 679 1 738 432 333 950 1 572 701 177 3 117
1820 . . . . 425 369 2 279 140 392 157 2 102 047 161 3 556
1830 . . . . 571 434 3 367 558 549 399 3 145 404 172 4 457

1840 . . . . 990 352 6 396 330 956 978 6 006 312 221 8 945
1850 . . . . 1 665 662 10 385 094 1 683 692 9 995 004 198 12 741

1860 . 4 365 834 28 055 022 4 038 396 25 990 158 281 29 320
1870 . . . . 11812 528 67 626 048 10 957 358 62 731 912 220 51 391

1880 . . . . 22 495 204 102 953 856 21 179 972 96 981 971 202 SO 152

1890 . . . . 37 402 494 312 779 932 35 466 949 296 593 957 175 138 739

läfst zunächst erkennen, dafs innerhalb eines Jahr­
hunderts sich die Zahl der Arbeiter v e r h u n d e r t ­
f a c h t ,  die K ohlerproduction um das Z w e i h u n d e r l ­
f a c h e  verm ehrt hat, und der Werth der Production 
um 457 % gestiegen ist. Dabei ist die Entwicklung des 
Kohlenbergbaues in dem ersten halben Jahrhundert 
eine nur sehr allmähliche gewesen, da bis zum Jahre
1840, dem Beginn der Eisenbabnperiode, aufser der 
Ruhrschiffahrt, welche 89 % des Gesammtabsatzes ver­
mittelte, und der Benutzung der Lippe, die Abfuhr 
der. Kohlen vorzugsweise mittels Landfuhrwerk er­
folgen inufste, das nur auf die nächsten Entfernungen 
durch eine Anzahl von Förderbahnen ersetzt wurde. 
Ja, es wird uns sogar berichtet, dafs man zu jener 
Zeit, so unglaublich das auch scheinen mag, in den 
bergigen Gegenden des Bergischen und des Siegerlandes 
täglich lange Züge von Pferden sah , welche jedes
3 Scheffel Kohlen auf dem Rücken trugen. Und es ist 
daher auch erklärlich, dafs zu jener Zeit der gewöhn­
liche Frachtsatz zwischen Elberfeld und Düsseldorf 
für den Centner und die Meile 1 Sgr. 6 Pf. betrug. 
Erst mit der Eröffnung der Locomotivbahnen und 
zwar der Düsseldorf-Elberfelder Eisenbahn 1838 bis
1841, der Rheinischen Eisenbahn 1839 bis 1843, der 
Köln-Mindener Eisenbahn 1845 bis 1847, der Bergisch- 
Märkischen Eisenbahn 1847 bis 1848 und der Prmz-

XIV.iü

Wilhelm-Eisenbahn 1847 beginnt die Entwicklung des 
Kohlenbergbaues ein nach und nach immer rascheres 
Tempo anzunehmen, so dafs sich in dem Jahrzehnt 
1870 bis 1880 die Förderung verdoppelt hat und in 
dem letzten Jahrzehnt sogar auf das l 1/»fache ge­
stiegen ist.

Bei dem Rückblick auf diese so grofsartige Ent­
wicklung desniederrheinisch-westfälischen Steinkohlen­
bergbaues kann der zur Zeit eingetretene geringe 
Rückgang, zum Theil durch die allgemeine wirth- 
schaftliche Luge, zum Theil durch die Höhe der 
Frachten hervorgerufen, kein Grund zur Befürchtung 
sein, dafs nunm ehr schon der Höhepunkt des Absatzes 
erreicht ist. Alle Anzeichen sprechen vielmehr dafür, 
dafs mit einer weiteren erheblichen Ermäfsigung der 
Frachten, die allerdings wohl vorzugsweise durch den 
Ausbau d tr  W asserstrafsen zu erreichen sein wird, 
der Kohlenbergbau von neuem einen ähnlichen Auf­
schwung, wie bei dem Beginn der Eisenbahnperiode 
erhallen wird. Diese Hoffnung wird dadurch unter­
stützt, dafs die Staatsregierung neben der Ausführung 
des Dortmund-Emskanals, der ja dem Kohlenrevier 
den Weg zur See eröffnet, sich ernstlich m it dem 
Project für den Kanal von Dortmund nach den R hein­
häfen beschäftigt und aufserdetn auch eine Prüfung 
der übrigen hierbei in Frage kommenden Projecte,

D
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der Kanalisirung der Lippe, sowie eines Kanals von 
Herne nach Steele in Verbindung mit der Kanalisirung 
der Ruhr von Steele bis zur Mündung, angeordnet 
bat. Bei den aufserordentlichen Erfolgen, welche 
bisher alle W asserstrafsen und neuerdings insbesondere 
die Kanalisirung des Mains und die Oderregulirung 
auf die Hebung des Verkehrs und des National­
wohlstandes ausgeübt haben, ist wohl zu hoffen, dafs 
die Staatsregierung thunlicbst bald an die Verwirk­
lichung dieser Projecte gehen wird. W enn in betreff 
der Kosten für die Ausführung derselben, in Ver­
bindung m it dem Mittellandkanal und der Mosel- 
kanalisirung, Bedenken erhoben worden sind, so 
möchten wir daran erinnern, dafs Friedrich der Grofse 
wenige Jahre nach Beendigung des Siebenjährigen 
Krieges mit den geringen Mitteln seines auf das 
äufserste erschöpften Staates die Schiffbarmachung 
der Ruhr von 1775 bis 1780 ausführte, und dafs es 
nunm ehr gilt, die Arbeiten des grofsen Königs wieder 
aufzunehmen und das Versäumte eines Jahrhunderts 
nachzuholen. ____

Sclinellfalirendc elektrische Eisenbahnen.
Da mit den heutigen Locomotivbahnen eine 

Steigerung der Zuggeschwindigkeit weil über 100 km 
in der Stunde fast ausgeschlossen erscheint, so sind 
bereits mehrfach Entwürfe aufgetaucht, diese Steigerung 
durch Anwendung der Elektricität zu erreichen. All­
gemeines Interesse erregte gelegentlich der vorjährigen 
elektrischen Ausstellung Z i p e r n o w s k y  mit seinem 
sorgfältig ausgearbeiteten Entwürfe eines elektrischen 
Schnellverkehrs zwischen W i e n  und B u d a p e s t ,  
wo in Zeitabständen von 10 bis 60 Minuten einzelne, 
40 Personen fassende Wagen mit einer Durchschnitts- 
geschwindigkeit von 200 km und einer Maximal­
geschwindigkeit von 250 km in der Stunde den Ver­
kehr vermitteln sollten. Diese letztere Geschwindigkeit 
war als Grenze mit Rücksicht auf die Festigkeit des 
Materials festgesetzt, da demselben eine grölsere 
Umfangsgeschwindigkeit der Räder als 70 m in der 
Secunde nicht init Sicherheit zugemuthet werden 
konnte. Der von G a n z  & Go mp.  construirte Wagen 
sollte 4 Elektromotoren zu je 200 P. S. erhalten, 
ihren Strom sollten diese von als Luftleitung durch­
gebildeten und 50 cm über dem Boden geführten 
Stromschienen abnehmen, wobei die Stärke desselben 
bei 1000 Volt Betriebsspannung je nach Steigung der 
Bahn zwischen 260 und C00 Amperes betragen würde. 
Um die Entgleisungsgefahr nach Möglichkeit zu ver­
ringern, werden u. a. die T riebräder so grofs als 
möglich construirt und mit zwei Spurkränzen versehen 
m it je 5 xnm Spiel gegen den Schienenkopf; auch 
w ar ein äufserst starker Oberbau vorgesehen : 180 mm 
hohe V i g n  olsch ienen  von 50 kg Gewicht auf das 
laufendeMeter werden mittels beiderseits angebrachten 
Gufsstahlfröschen auf den aus Stahlgufs herzustellen­
den Querschwellen aufgeschraubt. Die letzteren haben 
gehobelte Auflagen für die Schienen, deren Spurmafs 
völlig versichert is t; sie sind in 1 m Entfernung ge­
legt und auf einem durchlaufenden Betonfundament 
aufgesehraubt. Die Schienen werden ihrer ganzen 
Länge nach unterm auert, so dafs für den Fall eines 
Schienenbruches die Bruchenden nicht aus der Lage 
kommen und keine Veranlassung zur Entgleisung 
bieten. Der elektrische Strom sollte in zwei Central­
anlagen in etwa je 60 km Entfernung von den Enden 
der Bahn, Wien und Budapest, mit einer Spannung 
von 10000 Volts erzeugt, längs der Bahn fortgeführt 
und in Secundärstationen entweder in Wechsel- oder 
Gleichstrom von 1000 Volt transform irt werden je 
nach den Versuchsergebnissen m it dem Motor des 
Wagens. Leider ist die Ausführung dieses bedeut­
samen und bei der Sorgfalt in Berücksichtigung aller 
Verhältnisse als technisch durchführbar zu bezeichnen­

den Entwurfes infolge äußerer Schwierigkeiten auf 
unbestim mte Zeit hinausgeschoben.

Neuerdings ist das Project einer elektrischen 
Schnellbahn für Personenbeförderung zwischen 
A n t w e r p e n  und B r ü s s e l  mit einer Fahrzeit von 
25 Minuten aufgetaucht.

In A m e r i k a  wird gleichfalls schon seit längerer 
Zeit von der Anlage einer schnellfahrenden'_ elek­
trischen Bahn zwischen C h i c a g o  und S t .  L o u i s  
gesprochen. Nach dem „Electrician“ soll nun neuet- 
dings dieser Entwurf greifbarere Gestalt angenommen 
haben. Die gesammte Strecke in einer Länge von 
etwa 400 km ist bereits ausgesteckt und dem Ban 
sehr günstig, da keine Gurven und keine Steigungen 
über '¿% vorhanden sind. Auf dieser Strecke sollen 
Exprefszüge mit einer Maximalgeschwindigkeit von 
100 miles, d. i. 161 km in der Stunde, verkehren. 
Der Bau, dessen Kosten auf 7 Millionen Dollar ge­
schätzt wird, soll im Juni d. J. seinen Anfang nehmen. 
Geplant sind nur zwei Kraftstationen von je 10 000 Hl , 
und zwar halbwegs zwischen der Mitte und den Enden 
der Linie. Als besonders günstig gilt, dafs die eine 
Station neben einer groisen Kohlengrube, die andere 
neben einer reichlichen W asserkraft zu liegen kommt. 
Die auf diese Weise wohlfeil erlangte mechanische 
Kraft soll zunächst in hochgespannten W echselstrom 
umgewandelt werden und zwar gedenkt m an in der 
Fernleitung einen Dreiphasenstrom (Drebstrom) von 
wenigstens 25 000 Volt in Anwendung zu bringen; 
derselbe soll für den Motorstrumkreis alsdann auf 
2- bis 3000 Volt heruntertransform irt werden.

Welche der projectirten elektrischen Schnellbahnen 
auch immer zuerst in Betrieb kommen möge, so kann 
man jedenfalls auf die Probe dieser epochemachenden 
Neuerung im Verkehrswesen gespannt sein, zumal lür 
die übrige Technik sich hieraus mehrfache Anregungen 
in Gestalt von gesteigerten Ansprüchen an das Material
u. s. w. ergeben dürften. // .

Die Nutzbarmachung (1er N iagarafiille.
Einem Briefe, den Professor G e o r g e  F o r b e s  

kürzlich an die .T im es“ rich tete , entnehm en wir 
folgende Einzelheiten über den gegenwärtigen Stand 
der Arbeiten am Niagarafalle.

Die Vorbereitungen zur Gewinnung von 100 000 
Pferdestärken sind beinahe vollendet und ein Theil 
dieser Kraft dürfte bereits vor Jahresschlufs benutzt 
werden. In einer Entfernung von etwas m ehr als 
einer englischen Meile oberhalb der Fälle wurde ein 
Kanal von 1500 Fufs =  457 m Länge senkrecht 
zur Flufsrichtung angelegt. Ein verticaler Schacht 
von 140 Fufs =  42,ö m  Tiefe wird abgeteuft und 
von einem tiefer liegenden Punkte wurde ein Tunnel 
von 28 Fufs =  8,5 m Höhe, 18 Fufs =  5,5 m Breite 
und 6700 Fufs =  2043,5 m Länge mit einem Gefälle 
von 7 :1 0 0 0  angelegt, der am Fufse der Klippen 
unterhalb der Wasserfälle, gerade unter der Hänge­
brücke, mündet. Die Turbinen sind in Arbeit. Un­
m ittelbar über den Schächten werden Fabriken an­
gelegt und ist man gegenwärtig m it den Vorbereitungen 
für die elektrische Kraftübertragung beschäftigt. ■ In 
einem Jahre dürfte die Stadt Niagara-Falls elektrisch 
beleuchtet und m it elektrischen Strafsenbahnen, die 
von hier aus betrieben werden, versehen sein. Eine 
Eisenbahn von 5 Meilen Länge, welche die wichtigsten 
Fabriken, die auf dem der Gesellschaft gehörigen 
Grund und Boden liegen, verbinden soll, ist gleichfalls 
im Bau begriffen, und soll dieselbe, sowie die Strafsen- 
bahn elektrisch betrieben werden. Die Gesellschaft 
hat überdies von Canada das ausschliefsliche Recht 
erworben, Land im Victoria-Park für dieselben Zwecke 
zu verwenden. Der Flufs hat nämlich oberhalb des 
Horseshoe-Falls auf der canadischen Seite einen Arm,-
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der rund um Cedar Island geht. Das Maschinenhaus 
kann hierselhst gebaut werden und liefert der erwähnte 
Arm genügend Wasser, um 250 000 Pferdestärken 
nutzbar zu machen. Der erforderliche Tunnel brauchte 
nur eine Länge von 800 Fufs =  243,8 Meter zu erhalten, 

Gewifs manche Besucher der nächstjährigen Aus­
stellung in Chicago, so schliefst Professor F o r b e s  
sein Schreiben, werden es nicht verabsäumen, hierher 
zu kommen, um den Fortschritt, den dieses riesige 
Unternehmen gemacht hat, in Augenschein zu nehmen, 
und sie werden gewifs nicht enttäuscht sein; als 
besonders erfreulich ist es anzusehen, dafs weder die 
Schönheit der Fälle leidet, noch die W assermenge 
in merklicher Weise verringert wird.

Aluminhim-plattirte Eisenconstructiöncn.

Bereits in Nr. 7, Seile 347, hatten wir Gelegenheit 
gehabt, auf die Arbeiten der „Tacony Iron and Metal 
Company“ hinzuweisen. Heute sind wir in der Lage, 
weitere Einzelheiten des Verfahrens mitzutheilen, 
indem wir uns auf einen ausführlichen Bericht in der 
Zeitschrift „The Iron Age1 vom 2. Juni beziehen.

Es handelt sich, wie bereits früher angegeben,
darum, den oberen, ausG ufseisenhergestclltenTlieildes
Thurmes der „Public Buildings“ in Philadelphia mit 
Aluminium zu plattiren. Zwei der gewichtigen, 6 t 
schweren Säulen von 20 Fufs Länge sind bereits fertig 
gestellt und zur vollständigen Zufriedenheit ausgefallen.

Die Säulen erhalten übrigens keine glatte und 
glänzende Oberfläche, sondern bleiben in dem matten 
Zustand, in dem sie aus dem Bade kommen, wodurch 
sie in ihrem Aussehen so gut mit dem weifsen Marmor, 
aus dem der untere Th eil des Thurm es erbaut ist, 
harmoniren, dafs man aus einer gröfseren Entfernung 
gar keinen Unterschied zwischen den beiden Materialien 
merken kann. Das neue Verfahren wird seit ungefähr 
drei Wochen ausgeführt und haben sich demselben, 
dank der umfassenden Vorarbeiten und der sorg­
fältigen Betriebsführung, keinerlei besondere Schwierig­
keiten in den Weg gestellt. Die Zeit, welche zum 
Plattiren der beiden Säulen erforderlich war, betrug 
neun Tage. Sobald man m ehr Erfahrungen haben 
wird, wird es auch möglich sein, den Vorgang etwas 
zu beschleunigen. Die elektrolytische Aluminium- 
plattirung wird folgendermafsen ausgeführt: Das mit 
Aluminium zu überziehende Stück wird mittels eines 
Laufkrahns in die betreffende Halle gebracht, in 
welcher sechs grofse hölzerne Kasten in zwei Reihen 
aufgestellt sind. Jeder einzelne Kasten steht in einer 
besonderen cementirten Grube und ist die Ober­
kante desselben mit dem Boden gleich. Die Holz­
kasten haben eine Länge von fast 9 m, eine 
Breite von 1,5 m und eine Tiefe von 2,5 m, somit 
genügenden Raum, um die gröfsten der bisher er­
forderlichen Stücke aufzunehmen.

Der erste Kasten enthält eine Lösung von Aetz- 
natron; in derselben läfst man den mit Aluminium 
zu überziehenden Gegenstand 24 Stunden lang liegen, 
um ihn auf die*c Weise ganz von anhaftendem Fett 
und Schmiere zu reinigen. Sodann bringt man ihn 
in den zweiten Kasten, woselbst er gebeizt und von 
anhaftendem Sinter befreit wird. Hier bleibt er aber­
mals 24 Stunden. Nach dem Herausnehmen wird er 
von Hand aus sorgfältig mittels Stahlbürsten geputzt, 
um dann in den dritten Kasten gebracht zu werden, 
woselbst er einen elektrolytischen Kupferüberzug erhalt. 
Im vierten Kasten bleibt er 72 Stunden lang und 
bekommt hier einen starken Kupferüberzug; nunmehr 
ist der Gegenstand für die eigentliche Aluminium* 
platlirung vorbereitet. In Nr. 5 erhält das Stück 
während 72 Stunden einen V ji  mm starken Aluminium­
überzug. Für jede Säule werden dabei ungefähr 
50 Pfund Aluminium verbraucht. Der letzte Kasten 
ist mit heifsem Wasser gefüllt, in welchem die fertigen

Gegenstände gewaschen werden. Zu bemerken ist 
noch, dafs die Gegenstände in den Kästen alle zwei 
Stunden umgewendet werden.

Die zur Anwendung kommenden Aluminium- 
Anoden, 60 an der Zahl, sind je 1,2 m lang, 300 mm 
breit und 20 mm dick ; sie wiegen 16 kg. Der erforder­
liche Strom für die g a n z e  Anlage wird von 4 starken 
Dynamos geliefert. W ir wollen sclliicfslich noch 
bemerken, dafs die Gesammtoherfläche der vorläufig 
zu plattirenden Gufsstücke ungefähr 100000 Quadrat- 
fufs betragen soll.

Preisausschreiben.
Der „Verein deutscher Maschinen-Ingenieure“ setzt 

für das Jahr 1892/93 folgende Preisaufgabe aus:
D ie  D i c h t u n g e n ,  P a c k u n g e n  u n d  W ä r m e ­
s c h u t z e i n r i c h t u n g e n  im M a s c h i n e n w e s e n .  

.Es ist eine durch Bandskizzen erläuterte A b­
handlung zu liefern, welche die verschiedenen Arten 
der im Maschinenwesen vorkommenden Dichtungen 
von Plantschen, Packungen von Stopfbüchsen u. s. w. 
und W ärmeschutzeinrichtungen, sowie die dabei zur 
Verwendung gelangenden Materialien genau beschreibt; 
besonders zu berücksichtigen sind die Anwendungen 
bei Dampfmaschinen und Kesseln, Dampf- und Wasser­
leitungen und hydraulischen Anlagen m it hoher Dampf- 
bezw. Wasserspannung. Für die beste Bearbeitung 
wird ein Preis von 600 d t  ausgesetzt. 1 ür eine \  er- 
öffenllichung in „Glasers A nnalen ' wird außerdem 
das übliche Honorar gewährt werden. Die Arbeiten 
sind mit einem Kennwort versehen bis zum 15. März 
1893 an den Vorstand des „Vereins deutscher In­
genieure“ einzuschicken. Nähere Angaben sind aus 
„Glasers Annalen“ 1892, Seite 221, zu entnehmen.

Die Polytechnische Gesellschaft an der Moskauer 
Technischen Hochschule“ h a t für die beste Lösung 
folgender Frage den Preis von 300 Rubel aus­
geschrieben : m . .

D as W a s s e rg a s ,  seine Theorie und Praxis der 
Erzeugung desselben; Verwendung von Wassergas 
zum Heizen für Gasmaschinen und bei der Be­
leuchtung unter besonderer Rücksicht auf das 
Dawsongas,

Die Arbeit mufs bis zum 15. September 189.3 an 
den Präsidenten der Polytechnischen Gesellschaft ein- 
gesandt werden.

Vertretung auf der Chicagoer A usstellung.
Im April d. J. hat sich unter dem Vorsitz- des 

Commerzienraths K ü h n e m a n n  eine Commission 
für den d e u t s c h e n  M a s c h i n e n b a u  auf der 
Chicagoer Ausstellung gebildet, um auch für diesen 
Zweig deutscher Industrie, der sich bisher sehr zurück­
haltend bewiesen hat, eine stärkere Vertretung^ zu 
bewirken. Wie wir vernehmen, ist die Agitation nicht 
ohne E r f o lg  geblieben und wird der deutsche Maschinen­
bau in Chicago durch eine Anzahl angesehener Firmen 
vertreten sein. Die Commission wird in Chicago ein 
Bureau für geschäftliche und technische Vertretung 
der Aussteller errichten, das auf Wunsch auch die 
Aufstellung, Instandhaltung u. s. w. übernimmt. Mil 
der Führung der Geschäfte, Errichtung^ des Bureaus 
u s. w. ist Ingenieur H a l l e r  (z. Z. Berlin W, 
Wilhelmstrafse 74) betraut und sind wir ermächtigt, 
mitzutheilen, dafs das von ihm mit Unterstützung des 
Reichscomtnissars zu errichtende Bureau auf Wunsch 
auch Vertretung von Hüttenwerken übernimmt.

D ruckfeh lerberich tigung ,

In Nr. 12, Seite 560, erste Spalte, 12. Zeile von 
unten, soll cs heifsen 0j016 P statt 0,46 1.
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Studien  Uber die heutigen Eisenbahnen im  K riegs­
fälle. Von M il e s  F c r r a r i u s .  W ien, P est, 
Leipzig. A. H artleb en ’s Verlag.

Nach dem Verfasser hat Friedrich Ilarkort das 
Verdienst, zuerst in Deutschland auf die umwälzende 
Bedeutung der Eisenbahnen für die Kriegsführung 
bin gewiesen zu haben, ln seiner Schrift „Die Eisen­
bahn von Minden nach Köln“ äufserte er sich im 
März 1833 wie folgt: „Die Kunst der Feldherren 
neuerer Zeit besteht darin, rasch grofse Streitmassen 
nach einem Punkte zu bewegen. W ährend ein 
preufsischcs Corps sich von Magdeburg auf Minden 
oder Kassel begiebt, erreicht in derselben Zeit ein 
französisches Heer von Strafsburg aus Mainz, von 
Metz aus Koblenz, von Brüssel aus A achen; wir ver­
lieren also zehn Tagemärsche, welche oft einen 
Feldzng entscheiden. Diesen Nachtheil würde die 
Eisenbahn heben, indem 150 Wagen eine ganze 
Brigade in einem Tage von Minden nach Köln schaff­
ten, wo die Leute wohl ausgeruht mit Munition und 
Gepäck einträfen. Denken wir uns eine Eisenbahn 
m it Telegraphen auf dem rechten Rheinufer von 
Mainz nach Wesel. Ein Rheinübergang der Franzosen 
dürfte dann kaum möglich se in , denn bevor der 
Angriff sich entwickelte, wäre eine stärkere Ver- 
theidigung an Ort und Stelle. Dergleichen Dinge 
klingen jetzt noch seltsam, allein im Schofse der 
Zeiten schlummert der Keim so grofser Entwicklung 
der Eisenbahnen, dafs wir das Resultat nicht zu 
ahnen verm ögen/ .

Der „alte H arkort“ hat zwar an den Freiheits­
kriegen theilgenommen, erlitt sogar bei einem Vor­
gefecht der Schlacht von Ligny eine schwere Ver­
wundung, war aber kein Berufssoldat, weshalb seine 
Weitsichtigkeit um so staunensw erther ist. Mehr als 
30 Jahre vergingen, ehe man die Richtigkeit seiner 
Voraussetzungen vollständig würdigen lernte, und erst 
nach 1870/71 sehen wir die Staaten des europäischen 
Festlandes eifrig bem üht, ihre Eisenbahnen nach 
militärischen Grundsätzen auszubauen und vorzu- 
bereiten, wobei Deutschland, wie in vielen anderen 
Dingen der Heereseinrichtungen, m ehr oder minder 
zum Muster diente. Der „Eisenbahnsoldat“ schrieb 
seine Abhandlung weniger für die Kameraden, als 
vielmehr für's grofse Publikum, dem in kurzen, ge­
drungenen Zügen die militärische Bedeutung der 
Eisenbahn klar gemacht werden soll. Die Haupt­
abschnitte des etwa 60 Seiten starken Schriftchens 
behandeln: 1. Die Benutzung der Eisenbahnen für 
strategische Zwecke; der Aufmarsch der Heere mittels 
der Eisenbahnen. 2. Die Anforderungen an ein den 
militärischen Bedürfnissen entsprechendes Bahnnetz 
und dessen Betriebsmittel. 3. Die Leistungsfähigkeit 
der Eisenbahnen. 4. Die Leistungen der Eisenbahnen 
in den letzten Feldzügen. 5- Die Benutzung der Eisen­
bahnen für rein taktische Zwecke. 6. Die Eisenbahn­
wehrkräfte in R ufsland, Frankreich, Oesterreich- 
U ngarn, Italien , Deutschland. Der letzte Abschnitt 
enthält Scblufsbetrachtungen, die in dem Spruch 
gipfeln: Si vis pacem, para bellum.

W elch' grofse Anforderungen im Kriegsfall an 
die Eisenbahnen gestellt w erden, kann man daraus 
erm essen, dafs ein einziges Armeecorps, ohne die 
vierten Bataillone der Infanterieregimenter, rund 100 
Eisenbabnzüge erfordert, und innerhalb 5 'h  bezw. 
3 '/t Tagen befördert werden kann, je nachdem die 
Bahnen ein- oder zweigeleisig sind. Die eintägige 
Verpflegung einer Armee von 90000 Mann und 30000 I

Pferden bedarf eines Zuges von 700 t, die eines 
Heeres von 1 Million Soldaten und 250000 Pferden 
4000 t. 1870 wurden vom 24. Juli bis 3. August iu 
rund 1200 Zügen 3o0000 Mann,  87 000 Pferde, 
8400 Geschütze und Fahrzeuge befördert. Wenn dies 
schon eine stattliche Leistung genannt werden darf, 
so ist sie jedoch vcrhältnifsmäfsig klein gegen die 
Ansprüche der Zukunft. Alle Miiitärstaaten bauten 
und bauen neue Eisenbahnlinien, um den Transport 
wrofser Heeresmassen zu erleichtern uud_ zu be­
schleunigen. Frankreich hatte 18*0 nur drei^ an die 
Ostgrenze führende durchgehende, tlieihveise ein­
geleisige Eisenbahnen, heute besitzt es deren neun, 
fast alle mit zwei Geleisen. Diese grofsen Anstrengungen 
genügen jedoch einzelnen Franzosen nicht, wie eine 
ganz kürzlich — Juni 1892 — ausgebrochene Zeitungs­
fehde beweist. Der radikale Exminisler Edouard 
Lockroy stiefs im radikalen l’Eclair einen Schmerzens­
schrei aus über die Mangelhaftigkeit des französischen 
Eisenbahnwesens in militärischer H insicht und die 
Ueberlegenheit des deutschen. Von technischer Seite 
wurden zwar die Vorwürfe zurückgewiesen, abei in 
Frankreich verstehen bekanntlich die Politiker der 
Gegenwart Alles besser als die tüchtigsten Fachleute. 
Auch Rufsland machte gewaltige Anstrengungen, 
konnte aber bei der riesigen Ausdehnung und den 
sonstigen E igentüm lichkeiten  des Staates den anderen 
grofsen Kriegsmächten nicht gleich kommen. Erwägt 
man aufserdem die Geldverlegenheiten, die stets zu 
neuen Anleihen im Ausland zwingen, so schwindet 
viel von der vermeintlichen Furchtbarkeit des Czaren- 
re iches.

Militärische Gesichtspunkte spielen in unserem 
Eisenbahnwesen nicht selten eine wichtigere Rolle 
als w irtschaftliche . Graf Moltke erklärte in einer 
Reichstagsrede über die Einheitszeit den Soldaten für 
den vornehm sten Reisenden und begründete seine 
Vorschläge m it der dadurch erzielten größeren Sicher­
heit bei umfangreichen M ilitärtransporten. Der be­
rühm te Feldmarschall machte übrigens niemals ein 
Hehl aus seinen Ansichten, er erklärte den Krieg für 
ein von Gott eingesetztes Element der \ \  eltordnung, 
wobei sich die edelsten Tugenden der Menschen ent­
wickelten. „Die Welt am Ende des neunzehnten Jah r­
hunderts steht unter dem Zeichen des Verkehrs“ — 
sagte Kaiser Wilhelm II. Auch der moderne Krieg 
wird immer m ehr ein Kampf auf technischen Ge­
b ieten, wer über die vollkommensten Einrichtungen 
verfügt, bleibt endgültig Sieger. Das benim mt jeden­
falls dem Krieg viel von seiner gepriesenen idealen 
Seite. Die technischen Fortschritte tragen zweifellos 
beträchtlich zur Kostspieligkeit unserer Militäretats 
bei. Es verausgabten für Militärzwecke in den Jahren 
1887 bis 1890: Frankreich 5082, itufsland_ 3254, 
Deutschland 2430, Oesterreich 1352, Italien 1254 Mill. 
Mark. Das System dürfte schliefslich am Geldpunkt 
scheitern. Schlink.

E ncyklopädie den gesammten Eisenbahnwesens in 
’ a lphabe tischer A nordnung. H erausgegeben  

von D r . V i c t o r  R ö l l ,  G enerald irectionsrath  
der ö ste rr. S taa tsbahnen , un ter redaetioneller 
M itw irkung der-O beringen ieu re  F . K i e n e -  
s p e r g e r  und  C h .  L a n g  in  V erbindung 
m it zahlreichen F achgenossen . V i e r t e r  
B a n d .  F ahrgeschw indigkeitsm esser bis



Juli 1892. „ S T A H L  UND E IS E N .* Nr. 14. 677

In tersta te  C om m erce C om m ission. Mit 366 
O rig inalholzschnitten , 9 T afeln und  3 E isen­
b ahnkarten . W ien 1 8 9 2 , D ruck und Verlag 
von C arl G erolds Sohn . P reis 10 J(>. 
G ebunden 12 J(>.

Das günstige U rtlie il, das wir bei den früheren 
Besprechungen der ersten 3 Bände füllten, gilt in 
vollem Mafse auch für den vorliegenden vierten Band 
der Eneyklopädie. Unter den Artikeln, die er enthält, 
heben wir einige, die sich durch Ausführlichkeit und 
Gediegenheit auszeichnen, durch Angabe der Schlag- 
worte besonders hervor. Das sind auf t h e o r e t i ­
s c h e m  Gebiete: F l ä c h e n m e s s u n g e n ,  F r e i -
a u f l i e g e n d e  B a l k e n ,  G e r b e r - T r ä g e r ,  G e ­
wöl be ;  ausdem  M a s c h i n e n b a u :  F r a i s m a s c h i n e n ,  
H o b e l m a s c h i n e n ;  aus dem E i s e n b a h n w e s e n :  
F e l d b a h n e n ,  F e r n s p r e c h -  E i n  r i e h  t u n  g e n ,  
F r a c h t  und F r a c h t  r e c h t  (sehr ausführlich), 
f r a n z ö s i s c h e  und g r o f s b r i t a n n i s c h c  B a h n e n ,  
G o t t b a r d b a h n  (mit Karten und Holzschnitten), 
H a f t p f l i c h t ,  H a l l e n  u- s. w. Auch enthält der 
vierte Band viele kurze Lebensbeschreibungen be­
deutender Techniker, z. B. v o n  F a i r b a i r n ,  F l a c h a t ,  
Fy li j e ,  v. Ge r s  t ne  r,  G e r  wi  g,  v. G h e g  a , G r ü t t e -  
f i e n ,  H a r k o r t ,  H a r t w i c h ,  H e u s i n g e r  v o n  
W a l d e g g  u. A. Das Werk wild nach seiner Voll­
endung, die hoffentlich nicht m ehr fern is t, in der

Eisenbahn-Literatur aller Länder einzig dastehen und 
für jeden strebsamen Fachmann ein ausgezeichnetes, 
unentbehrliches Naehschlagebuch werden.

Mehrtens.

E m a n u e l  H e r r m a n n ,  M iniaturbilder aus dem
Gebiete der W irthschaft. H alle a. d. S. 1891 ,
Louis N abert.

Mit Becht weist der Verfasser des vorstehenden 
Werkchens darauf hin, dafs es das Studium des Details 
ist. welches Darwins Forschungen solche Tiefe, solche 
W ahrheit, solch bahnbrechende Gewalt verlieh. Das 
Studium des Details wird auch in der Wirthschafts- 
lehre die Wege vertiefen, die Ziele erweitern. Einen 
brauchbaren Baustein bieten auch diese sieben Bilder, 
welche auf den ersten Blick ohne inneren geistigen 
Zusammenhang aneinander gereiht worden zu sein 
scheinen und dennoch in einem solchen Zusammen­
hänge stehen. Es sind folgende: I. die Geschichte 
der Glasspinnerei; II. das von Thünensche Gesetz; 
III. die Gorrespondenzkarte; IV. die Formen der 
Organisation der A rbeit; V. die Dampfmühle zu 
Ebenfurth; VI. das Princip der Rotation; VII. die 
Launen der Pracht. Liebenswürdige Vertiefung in 
den Gegenstand der Darstellung zeichnet diese Miuiatur- 
bilder aus, deren Studium ebenso mannigfache Be 
lehrung als erfreuliche geistige Erquickung gew ährt.

Yierteljahrsbericlit Uber die Lage der niederrlieiniscli- 
westfälischen Montanindustrie.

(April -  Mai -  Juni.)

Ueber die a l l g e m e i n e  L a g e  der Eisen- und 
Stahlindustrie war bis vor kurzem Tröstliches nicht 
zu berichten, da der im 1. Vierteljahr 1892 und bereits 
früher eingetretene Rückgang in der Conjunctur bei 
weichenden Preisen anhielt. Doch ist vor wenigen 
Wochen eine kleine Besserung eingetreten, welche sichin 
einer Befestigung und einer theihveisen geringen Er­
höhung der Verkaufspreise bemerkbar macht. Infolge­
dessen hat sich auch die Nachfrage ziemlich gehoben und 
es sind verm ehrte Bestellungen eingegangen. Zu einer 
durchgreifenden Besserung auf der ganzen Linie ist 
es jedoch noch keineswegs gekommen.

Auf dem K o h l e n -  u n d  K o k s  m a r k t  war der 
Absatz infolge des schlechten Wintergeschäftes und 
der angesammelten Vorräthe in den Rheinhäfen und 
am Oberrhein wie im ersten Vierteljahr so auch bei 
Beginn des zweiten ein schleppender. Wenngleich 
manche Zechen, dank der Gunst ihrer Beziehungen 
und der Qualität ihrer Erzeugnisse, sehr lebhaft be- 
beschäftigt waren, hatten andere um so mehr mit 
Absatzstockungen zu kämpfen.

Auch hat der Kohlenmarkt den von manchen 
Seiten vorausgesagten und erhofften Anstofs durch 
den Streik in Durham nicht allein nicht erfahren, 
sondern ist im Gegentheil noch eher lustloser geworden.

Die Hauptfrage des verflossenen Vierteljahres, 
deren endlicher Lösung m i t  g r ö f s t e r  Spannung entgegen­
gesehen wurde, war die Deckung des Bedarfs der 
Staatsbahnen ab l .Ju li . Nach den s. Z. zur Aufklärung 
des Kampffeldes vorausgeschickten Vergebungen in 
Erfurt, Magdeburg und Hannover haben sich weitere 
Verhandlungen enlsponnen, deren Endergebnifs darauf

hinausgelaufen ist, dafs die Locomotivkohlen ab l.'Juli 
für 1 Jahr — unter gewissen Erleichterungen bezüg­
lich der Qualität der Kohle — zum Preise von 8,50 J t  
für die Tonne geliefert, werden.

Der Koks-Absatz war regelmäfsig, namentlich 
nahm die Ausfuhr infolge grofser ausländischer Ab­
schlüsse erheblich zu.

Im Siegerlande war der Absatz an E i s e n e r z e n  
ein recht ilotter, die Gruben waren kaum in der Lage, 
den Bedarf zu decken, infolgedessen wurde auch der 
Preisaufschlag von 5 tJC für Bohsputh und 5 bis 10 
für Rostspath pro 10 t durchweg bewilligt. Die Ab­
schlüsse pro III. Quartal sind wohl sämmtlich zu 
diesen erhöhten Preisen gethätigt worden. Die Lahn- 
und Dill-Gruben versuchten ebenfalls ihre Preise zu 
erhöhen, allein sie sind nur in vereinzelten Fällen 
durchgedrungen. Die Hochofenwerke ziehen infolge 
des hohen Kokspreises die leichtsclimelzigen Erze vor, 
wie denn auch grofse Quantitäten reichhaltiger aus­
ländischer Erze aus demselben Grunde im portirt werden.

Auf dem R oh e i s e  n markte war die ¡Nachfrage 
in Puddel-, Stahl-und Thomas-Roheisen im vergangenen 
Quartal lebhafter und konnte man ohne Schwierig­
keiten die Production zu den früheren Preisen unter­
bringen. In einzelnen Fällen gelang es auch, den 
Preis um V* JC zu erhöhen.

In Giefserei- und Hämatit-Roheisen sind un ab- 
gelaufenen Vierteljahre nicht nur die gethätigten Ab­
schlüsse, sondern auch die Versandmengen von 
gröfserem Umfange gewesen, als in den vorher­
gegangenen drei Monaten. Auf den ’Verbandwerken 
ist der eigene Verbrauch ebenfalls merklich gestiegen
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und zwar infolge des verm ehrten Begehrs nach Gufs- 
waaren wie Röhren, Säulen u. s. w. für W asserleitungen 
und Hochbauten, der sich in jedem Frühjahre mit 
der beginnenden B au tä tig k e it regelmäfsig einstellt. 
Dazu brachte die verminderte Einfuhr von englischem 
und schottischem Roheisen dem Begehr nach in ­
ländischem Giefsereieisen eine gröfsere Lebhaftigkeit 
ein, insbesondere in Giefserei-Roheisen Nr. III. Letzteres 
wurde in der Sitzung des Rolieisenverbandes vom 
81. Mai er. um 2 J t  pro Tonne erhöht, während die 
übrigen Preise für Giefsereieisen Nr. I und Hämatite 
bestehen blieben.

Die von 28 Werken vorliegende Statistik über die 
Vorräthe an den Hochöfen ergiebt:

Qualitäts - Puddeleisen 
einschl. Spiegeleisen 

Ordinäres Puddeleisen 
Bessem ereisen. . . . 
Thomaseisen ■ • •

Summa .

Ende Ende Ende
Juni 1892 Mai 1892 April 1892

Tonnen Tonnen Tonnen
35 271 31 989 27 803

4 734 6 756 3 261
7 849 9 839 11 525

25 518 20 831 22 734
69 415 65 82373 372

An Giefserei roh eisen betrug Ende Juni 1892 der 
V orrath 19 011 t gegen 19 828 t Ende Mai 1892, 
und gegen 21 471 t Ende April 1892.

Das Geschäft in Puddelroheisen Luxemburger 
Beschaffenheit war flau.

Der S t a b e i s e n  markt hat dem Eintreten des 
Frühjahrsbedarfs nicht in dem erwarteten und er­
wünschten Mafse Rechnung getragen. Es inacht den 
Eindruck, als ob die Nachwehen der vorjährigen 
magern Ernte darin ausgeklungen wären. Allerdings 
nahm der Einlauf von Bestellungen dauernd wesentlich 
zu; allein diejenige Arbeitsmenge, welche zur vollen 
Beschäftigung der Werke erforderlich ist, konnte doch 
nicht herbeigeschafft werden. Unter diesen Umständen 
blieb der immer dringender hervorgetretene Wunsch 
der Werke, einen wenigstens den Selbstkosten gleich­
kommenden Grundpreis w iederhergestellt zu sehen, 
auch dieses Mal noch unerfüllt. Man mufste sich mit 
einer Abschlagszahlung von 5 uft für die Tonne einst­
weilen begnügen, allerdings mit dem Vorbehalte, dafs 
zu dem aufgebesserten Preise langsichtige Verpflich­
tungen nach Möglichkeit vermieden werden sollten. 
Eine weiters mäfsige Preiserhöhung ist noch erforder­
lich, um ein leidliches V erhältn is zu den Selbstkosten 
herzustellen, und dürfte deshalb wohl nicht lange 
ausbleiben. Bei den günstigen Ernteaussichten ist 
eine weitere steigende Entwicklung des Geschäfts zu 
erwarten.

Die T r ä g e r w a l z w e r k e  waren naturgem äß m it 
Beginn der B au tä tig k e it lebhafter beschäftigt als im 
W inter, indessen lassen die Preise sehr viel zu 
wünschen übrig.

Im D rah tgew erbe  hat sich die früher schon 
eingetretene Aufbesserung nunm ehr durchweg sowohl 
für W alzdraht wie für gezogenen Draht und Draht­
erzeugnisse vollzogen, und zwar hat sowohl der In­
landbedarf sich beträchtlich gemehrt, wie auch die 
Nachfrage aus dem Auslande erheblich zugenommen. 
Hiernach haben sich die Preise auf der ganzen Linie 
entschieden gefestigt; an sich sind dieselben indessen 
trotz alledem noch recht bescheiden.

Auf dem G r o b b  l e c h  markte hat sich die Be­
schäftigung erheblich gebessert, doch sind die Preise 
noch verlustbringend. Infolgedessen fordern die jetzt 
besser beschäftigten Werke für Uebernahme neuer 
Aufträge vielfach eine Preiserhöhung von 10 bis 15 J t  
pro Tonne. Dieselbe ist um so nothw endiger, als 
beispielsweise die Preise für Schiffsbleche, für welche

bei der schwachen Beschäftigung der Werke Aufträge 
nur sehr schwer zu erlangen sind, direct verlust­
bringend genannt werden müssen.

Die F e i n b l e ' c h a u f t r ä g e  haben von Monat zu 
Monat zugenommen, so dafs die Preise in den letzten 
Tagen auf 128 bis 133 J t  pro Tonne ab Werk jo 
nach Lage gestiegen sind.

Unsere im vorigen Bericht in betreff des Geschäfts 
in E i s e n b a h n m a t e r i a l  gemachten M itteilungen 
behalten auch für das 2. Quartal ihre Geltung. Es 
sind neben mehreren kleineren nur wenige gröfsere 
Posten Schienen, Schwellen u. s. w. seitens der in­
ländischen Bahnen zur Ausschreibung gekommen und 
inländischen W erken zugefallen. Es ist dringend er­
w ünscht, dafs die Staatsbahnen mit der Verdingung 
von Eisenbahn-Oberbaubedarf weiter vorgehen, da die 
Werke sehr unter Arbeitsmangel leiden.

Die Beschäftigung der E i s e n g i e f s e r e i e n  hat 
sich im abgelaufenen Vierteljahre überall gehoben.

Die M a s c h i n e n f a b r i k e n  sind verschieden­
artig beschäftigt; viele gröfsere noch sehr gut, dagegen 
andere, namentlich kleinere, mangelhaft. Die Nach­
frage hat sich vermindert und hierm it im Zusammen­
hänge sind die Preise in etwa gewichen.

Die Preise stellten sich, wie folgt:

Kohlen und Koks:
Flammkohlen . . . .  
Kokskohlen, gewaschen 
Koks für Hochofenwerke \  

„ „ Bessemerbetr.. J

Erze:
Rohspath . . . . . .
Gerost. Spatheisensteiu. 
Somorrostio f. a. B. 

Rotterdam . . . .
Roheisen:
Giefsereieisen Nr. I . .

«HI .  .
H U m a tit.......................
Bessemer . . . . . .
Qualitäts - Puddeleisen 
v Nr. I, netto Cassa . . 
Qualitäts - Puddeleisen 

Siegerländer . . . . 
Stahleisen, weifses, un­

ter 0,1 o/o Phosphor, 
a’b Westfalen . . . 

Thomaseisen mit 1,5 °/o 
Mangan, ab Luxem­
burg netto Cassa . . 

Dasselbe ohne Mangan . 
Spiegeleisen, 10 bis 12o'o 
Engl. Gießereiroheisen 

Nr. III, franco Ruhrort 
Luxemburg. Puddeleisen 

ab Luxemburg . . .
Gewalztes E isen:
Stabeisen, westfälisches 
Winkel- und Fa<;oneisen 

7.u ähnlichen Grund­
preisen als Stabeisen 
mit Aufschlägen nach 
der Scala.

Träger, ab Burbach . . 
Bleche, Kessel- . . .

„ sec. Flufseisen . 
dünne . . . .  

Stahldraht, 5,3 mm netto 
ab Werk . . *. * • 

Draht ausSchweifseison, 
gewöhnlicher ab Werk
e tw a ............................
besondere Qualitäten

Monat
April

Monat
Mal

Monat
Juni

M JĆ A

fl,00 9,00 9,00
6,50-7,00 0,50-7,00 6,50-7,00

12,00 12,00 12,00

78,00 80,00 82,00
114,00 118,00 120,00

- - -

65,00 65,00 65,00
55,00 55,00 57,00
60,00 60,00 66,00

50,00 50,00 50,00

46,50—17,00 46,50-47,00 •16,50-47,00

50,00 50,00 50,00

41,G0 41,60 41,60
40.00 40,00 40,00
56,00 55,00 55,00

58,00 58,00 60,00

38,10 33,40 38,00.

112,50-115,00 112,50-115,00 117,00-120,00

85,00 85,00 90,00-95,00
160,00 160,00-165,00 165,00
140,00 140,00 145,00
128,00 128,00-130,00 133,00

108,00 109,00 112,00

-
— — . '

Dr. TF. Beutner.
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Industrielle Rundschau.

Maschinen- und Armatnrenfabrik vorm. C. Louis 
Strube, A.-G. zu Magdeburg-Buckau.

Der Verlauf des III. Geschäftsjahres war im all­
gemeinen befriedigend, wenngleich das Ergebnifs nicht 
ganz so günstig, wie das des Vorjahres ausgefallen 
ist. Der Grund dafür liegt in der allgemeinen Geschäfts­
stockung. Bis Septem ber 1891 war hinreichend Be­
schäftigung vorhanden, jedoch in den folgenden 
Monaten, als ein weiterer Niedergang aller geschäft­
lichen Verhältnisse eintrat, gelang es nicht mehr, 
Aufträge in ausreichendem Mafse zu erhalten.

Die Vorräthe auf dem Fabrications- und Materialien- 
Conto haben sich gegen das Vorjahr um rund 85 000 M  
vermindert, Die Aufsenstände, Bankguthaben, Cassa- 
und Effecten-Bestände betragen 569 978,85 JL, denen 
Geschäftsschulden in Höhe von 34 695,56 JC gegenüber­
stehen.

Nach Abzug der Abschreibungen stellt sich der 
Reingewinn einschliefslich des Gewinnvortrags vom 
Vorjahre auf 157 005,97 dessen Vertheilung wie 
folgt vorgeschlagen ist: Mark
Ueberweisung an den gesetzl. Reservefonds 7 763,98
Tantième an den Aufsichtsrath und die

Direction ..........................12 714,26
9% Dividende ..........................................  135 000,—
Gewinn-Vortrag aufs neue Jahr . . . . . 1 587,75

157 065,97
Der gesetzliche Reservefonds erhöht sich durch 

die diesjährige Zuweisung auf 30 646,94 M , die Reserve 
insgesammt auf 230 646,94 J t.

Société anonyme des Hauts-Fourneaux, Fonderies 
et Mines de Musson.

Aus dem der Generalversammlung vom 29. Juni 
d. J, vorgelegten Bericht über 1891 entnehmen wir, 
dafs die Gesellschaft auf ihr 1 500 000 Frcs. betragen­
des Actiencapital 1%  Dividende aus einem Reingewinn 
von 125 798,68 Frcs. vertheilt. Als Abschreibung 
sind 287 500 Frcs. vorgesehen, aufserdem 42 000 Frcs. 
für gröfsere R eparaturen. W eder technische Einzel- 
heiten noch Angaben über Production sind in dem 
sehr knappen Bericht mitgetheilt. W ir erfahren nur, 
dafs man hofft, dafs Verbilligungen, welche in den 
Erz- und Kalksteinfrachten eingetreten sind, auch auf 
Koks ausgedehnt werden.

Societeanonyme desHauts-Fourneanx. de Kumelange.
Diese Gesellschaft, welche Hochöfen inRümelingen 

und Ottingen und Erzfelder in Differdingen und Heiden­
felgen besitzt, arbeitet m it 3750000 Frcs. Actiencapital 
und 4434 Obligationen zu je 500 Frcs. Aus den Hoch­
öfen erzielte man 932 489 Frcs. und a u s  d e m  Gruben­
betrieb 27 818 Frcs. Rohgewinn, aus dem 175 000 Frcs.
abgeschrieben und b%  Dividende vertheilt werden sollen. 
Sonst erfahren wir nur, dafs der Hochofen No. III in 
Rümelingen vollständig neuzugestellt ist und seit 
October v. J. sehr befriedigend gebt und dafs bei 
No. II ebendaselbst dieselben Umbauten bevorstehen.

12. März bis 13. Juni lagen die Werke still. Es ging 
daher die Production von 61591 t in 1890/91 auf 
45 344 t in 1891/92 zurück und entstand ein Betriebs­
verlust von annähernd 40 000 J L  Die Auszahlung 
einer Dividende auf die Vorzugsactien wurde dennoch 
durch Heranziehung des Reservefonds ermöglicht.

Darlington S teel and Iron Comp. (lim ).
Die Gesellschaft halte für das Geschäftsjahr

1. April 1891/92 schwer unter dem Durhamei Streik 
zu leiden. Vom 7. November bis 11. Januar und \om

Sociedad de Altos Hornos y Fiibrlcas de Hierrö 
y'A cero de Bilbao.

Aus dem in der Generalversammlung vom 25. Mai 
zur Verlesung gebrachten Geschäftsbericht der „Socied ad 
de Altos Hornos", der bedeutendsten spanischen 
Eisenindustriegesellschaft, theilen wir im Nachstehen­
den folgende Einzelheiten mit. Unter den haupt­
sächlichsten Neuanlagen sind zu erwähnen dieSchweifs- 
öfen für die grofsen Bleche für die Kriegsmarine, die 
Erweiterungsarbeiten an der Verladerampe nebst Auf­
stellung eines hydraulischen Krahns zur Bedienung 
derselben; ferner die Einrichtung der elektrischen 
Beleuchtungsanlage und die Erweiterung der ver­
schiedenen Werkstätten, Fabriksbahnen u. s. w. Ueber- 
dies ist die Neuanlage einer bedeutenden Koksofen­
batterie in Aussicht genommen.

Die Erzeugung an fertigen Blöcken erreichte 
78300 t, von denen nur 15166 t verkauft wurden, 
während der R est von 63134 t vom Werk selbst 
verarbeitet wurde. Die Preise sind im allgemeinen 
dieselben geblieben wie im Jahre 1890; die Menge 
der verkauften Fertigfabricate ist gegen das Vorjahr 
um 256 t zurückgeblieben. Die Bilanz weist einen 
Reingewinn von 751 176 Pesetas ( =  608452 /2 
auf und wurden 6 % Dividende ausgezahlt; es ver­
theilte sich somit der Reingewinn wie folgt:

5 % Reservefonds . . 37 558,8 Pesetas (ä 0,81 J t)
6 „ Dividende . . . 600 000,0 „

15 dpm Verwaltungsrath 112 676,4
750 235,2 Pesetas

Der Rest von 940,8 Pesetas wurde dem Reserve­
fonds überwiesen. , , „ , . . . .

Die Einnahmen der Gesellschaft setzten sich folgen-
dermafsen zusammen:

Gewinn aus der Erzeugung . .
, dem Erzverkauf . .

Pacht von der Grube Saltacobollo 
Gewinn aus dem Eeffectenhandel 

, den Dampfern .

Pesetas
1 478 745,88 

159 483,29 
6 188,80 
6 698,00 

22 568.08

Demgegenüber stehen:

Amortisation der Fabriksanlage 
s „ 280 Obligation.

„ des Mobiliars .
Interessen der Obligation, u. s. w.
Unsichere Guthaben . . . ■
Beitrag zur A rbeiter-U nter­

stützungskasse . . . • •
Reisen- und sonstige Spesen 
Verwaltungskosten . . . ■
B e a m te n h ä u s e r .....................
Hydraulischer Verladeplatz . 
Pensionen . . . • • ■ •  
Mithin ein Reingewinn von

S u m m e  1 673 684,05

Pesetas
238 531,71 

56 000,00 
1 000,00 

392 659,72 
26 144,05

19 193,68 
73 037,98 
75 390,36 
25 721,04
11 817,00 

3,012,50 922 508,04
751 176,01
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John Brown & Co. in  Sheffield. ,
Der Reingewinn in 1891 betrug 180 518 £. 2 sh 

10 d ; aus demselben sind 200 000 dem Reserve­
fonds überwiesen worden, wodurch dieser nunm ehr 
auf rund 5000000 M  angewachsen ist, wurden ferner 
10% Dividende vertheilt.

Kbbw Tale S teel, Iron and Coal Comp. (lim ).
Das Geschäftsjahr, das am 1. April schlofs, wat- 

unbefriedigend. Der Rohgewinn belief sieh auf rund 
908 280 tS ,  wovon aber selbst nach Zurechnung des 
Vortrages aus dem Vorjahre mit 748 660 J t  nur etwa 
730 000 M  Reingewinn übrig blieb. Die Gesellschaft 
ha t grofse Aufwendungen auf ihre Kohlenzechen 
Graig Faw r nebst Koksöfen gemacht.

Sociedad de las minas de Puertöllano.
Unter diesem Namen hat sich in Paris eine 

Gesellschaft mit einem Actienkapital von 2 000 000 Pres. 
(4000 Actien zu 500 Frcs.) zur Ausbeutung der K ohlen­
gruben von Puertollano gebildet.

Union linllera y inètalûrgica de Asturias.
Die Gesellschaft, deren Kapital 5 500000 Pesetas 

beträgt, gewinnt Kohlen von allen Arten, so haupt­
sächlich Gaskohlen und Kohlen für die Kriegsmarine 
in der Grube M a r i a  L u i s a ,  und liefert alle in der 
Eisenindustrie erforderlichen Kohlensorten im rohen 
und verkokten Zustande Im Jahre 1891 stieg die Menge 
der verkauften Kohlen auf 126 000 t, wovon 65 000 t 
aus dem Hafen von Gijön ausgeführt wurden.

In la  J u s t e  befinden sich Kohlenwäschen und 
Coppee-Koksöfen. Für das abgelaufene Betriebsjahr 
konnte eine Dividende von 35 Peseta (1 Pesetas =  81^} 
auf die Actie vertheilt werden. Der Betrag von 
14000 Pesetas wurde für Schulzwecke, Knappschafts­
kassen u . 's .  w. verwendet.

Es ist nicht zu verkennen, dafs die Gesellschaft 
anfangs m it grofsen Schwierigkeiten zu kämpfen h a tte ; 
dieselben bestanden einerseits in dem schlechten 
Zustand des Hafens von Gij6n und andererseits in 
den iihertrieben hohen Frachtsätzen der Eisenbahn.

Trotz alledem ist es der Verwaltung gelungen, diese 
Schwierigkeiten zu beseitigen, und steht zu erwarten, 
dafs nach der nahe bevorstehenden Eröffnung der 
Eisenbahn von Ciafio nach Soto del Rey , welche es 
ermöglichen wird, die Kohle weiter in das Land ein­
zuführen und in Aviles zu verladen, sich die Lage der 
Unión hullera y metalúrgica noch wesentlich bessern 
wird. Ohne Zweifel ist dies füt- die emporblühende 
spanische Eisenindustrie von hoher Bedeutung.

Aluminium - Industrie - Actien - G esellschaft 
in  Neuliansen.

Diese gröfste Aluminiumfabrik erzielte nach 
Amortisation auf Immobilien und Mobilien, Ab­
schreibung des Patentcontos und Abzug des Verlustes 
vom Vorjahre einen Nettogewinn von 126 577 Frcs. 
Davon sollen dem Reservefonds 6328 Frcs. überwiesen, 
120 000 Frcs. zur Zahlung von 3 % Dividende ver­
wendet und 249 Frcs. auf neue Rechnung vorgelragen 
wrerden. Die Production betrug im Jahre lö91 
168 669 kg, gegenüber 40538 kg im Vorjahre. Der 
Umsatz bezifferte sich im Jahre 1891 auf 1035613 Frcs. 
gegenüber 493000 Frcs. im Vorjahre. Die Gesellschaft 
arbeitet mit 2100 HP.

D eutsche Schienen G em einschaft.

Die deutsche Schienengemeinschaft ist am 29. Juni 
ds. Js. auf weitere 5 Jahre verlängert worden.

D ie Detarifirunij von E isenvitriol.
In Heft Nr. 6 vom 15. März d. J. von „Stahl und 

E isen“ theilten wir mit, dafs „der Ständige Ausschilfs 
der Verkehrsinteressenten“ der Eisenbahn-Tarif-Com- 
mission beschlossen habe, bei der nächsten Sitzung 
der Eisenbahn-Tarif-Commission den Antrag der „Nord­
westlichen Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller“ auf Versetzung von Eisenvitriol 
nach Specialtarif III einzubringen.

In der am 14. und 15. Juni d. J. abgehaltenen 
Sitzung der Eisenbahn-Tarif-Commission wurde jedoch 
dieser Antrag abgelehnt.

Yereins - Nachrichten.

Vere in  d e u t s c h e r  E i s enhüt ten leute.

Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnils.
Massenez, Jos., Wiesbaden, Humboldtstr. 10.
H afner, Josef, Hütteningenieur, landesärarische Eisen­

werke, Vares, Bosnien.

von Tetmajer; Ladislaus, Hütten Verwalter, (5zd, Ungarn, 
Comitat Borsod.

V e r  s t o r b  e n :

Dietzsch, Karl, Ingenieur, Bonn.
Strippelmann, Leo, Generaldireetor, Berlin.
Peipers, Wilhelm, Ingenieur, Hohenlimburg.
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